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■•ic pfrofsartige Umwälzunf^. welche an die Stelle der mittcl- 
' alterlichen Weltanfchauung die der modernen Zeit fetzte. 
. ollzog Och zuerft in Italien, und zwar cbenfu nifch ab 
tiefgehend. Oft ift darauf hingewiefen worden, dafs eine 
der HaupterfchL inunf,'^en Jiefer neuen Zeit, FoIcl- w ic \'i)raus- 
fetzung derfelben, die Ausbildung des Individuums ifl; die Erkennlnifs des 
Einzeloea in feinem eigenthümlichen Werthc, das Herauskehren der Per- 
fönlichkett und deren fyfiematifche Avnbildung. Noch am Schlufs des 
dreizehnten Jahrhirn Jeits wnr auch in Italien das gefammte Le^-en i;ebL]nLien 
in der feftgefügten Ordnung von Hierarchie und Lehnllaai, Standen und 
Körperfchaften, in welchen fich der Einzelne fall nur als Glied eines 
Ganzen emp&nd und felbft die hervorragende Perfönliddceit im Wefentlichen 
nur Vertreter eines Syftems war. Aber fehnn mit Dante's Schöpfung, die 
nach der einen Seite noch die grofsartiglle poetifchc Verherrlichung der 
myftifch-hierarchifchen Anfchauungen des Mittelalters ill, tritt uns auf der 
anderen Seite doch in der Fülle und Mannigfaltigkeit ausgeprägter 
Perfonlichkeiten fchon die moderne Zeit in ihrer entfcliiedenen Betnnunq- 
der diesfcitigen Welt, der Natur wie der Geichichle, mit uns zugleich mit 
Dante felbd eine der ausgeprägtcllcn und grofsartigflen Geftalten der 
neuen Zeit entgegen. 

Die pnütifche Entwickelung Italiens. Jurch die AusbilJuntr de> Indi- 
viduums wefentlich bedingt, förderte ihrerieits wieder die allfeitiglte und 
fchrankenlofefte Entwickelung der Perfönlichkeit. Nicht nur das republikanifche 
(^neinwefen und der ununterbrochene Wedifel der Herrfchaft innerhalb 
derfelben. fondern felbfl die Tyrannis bildete und 7nq^ die Einzeltalente grofs, 
deren fie zu ihrer Sicherung und Verherrlichung bedurfte, und führte fchlicfs- 
lich in gewiflem Grade bis zur Aufhebung der Standesunterfchicdc. Wie 
diefe grofsartige Umwäbung auf der einen Seite der erfreuliche Auadruck 
ift von einer richtigen Wcrthfchüt/uncr des Finzelnen fo hat fie nndcrcrfeit.'i 
doch auch eine traurige Kehrieite herausgebildet in jener in einzelnen Er- 
fcheinungen gradezu abfchrcckenden Schrunkenloiigkcit und ttbermOthtgen 
Gewaltthätigkeit Gleichzeitig brachte das Bekanntwerden der Antike und 
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das wachfende Verüündnils derfdbcn in das gciltigc Leben einen Reichthum 
und eine Mannigfaltigkeit, die nicht nur der Wiflenfchaft einen neuen frucht- 
baren Boden bereiteten, fondern zugleich ganz neue Seiten der menfchlichen 
Seele crfchloiren. So forderte auch der Huinanisinu-; die Erkenntnifs und 
Entwickelung der Perfunlichkeit, indem er nicht als trockene philologifche 
^tnfTenfchaft auftritt, fondem in ftetem Contakt mit dem Leben und im 
eifrigen Verkehr mit den Rcpräfcntanten des olTenllichen Lebens fcinerfeitS 
die WilVenfehartcn ivherrfcht und entwickelt, u eiche die moderne Zeit heiTor- 
keimen läkst. Dank dem Humanismus wird die Ausbildung der Individualität 
des äufseren wie des inneren Menfchen im fünfzehnten Jahrhundert gewifler- 
mafsen felbll zur WifTenfchaft. welcher die Zeit fo harmonifch durchgebildete 
Perfonlichkeilcn wie Lorcn/o Magnilico. (Vi allfeitiir entwickelte Menfchen wie 

— um gerade Künlller zu nennen — Leun BattiUa Alberli und Leonardo da 
Vinci verdankt. 

Ihren entfchicdcnflcn und wirkfamllen Ausdruck erhielt diefe fcharf 
ausgeprägte Richtung des Individuums und lein Selbllbewulstfein in der Sehn- 
fucht nach dem Ruhm. Nicht mehr im Jenfeits, auf das die Kirche den 
Glflubipren venveift, konnte dasfelbe feinen Lohn finden; fein Ruhm ifl von 
diefcr W ell, itn Diofeits. und die L'nllerblichkeit des Namens ill der hochftc 
Preis. JaN hr.Llille Cilück. welches dem Menfchen befchieden ill. Sclum Dante 
hat dieles Cilück des Ruhms empfunden, «ohne den das Leben wie Schaum 
und Rauch vergeht»; doch erft Petrarca, auch hierin unter den erflen und 
grofstcn Erneuerern der klallifchen Welt, hat den Gedanken des Ruhms nach 
allen Seiten ausgebildet. Die Ruhmbegierde ill es denn auch, die einen der 
ausgeprag teilen Züge des Zeitalters bildet: auch in ihrer Ver^c^rung, die 
moderne Heroftrate herx'orruft und in der Verfierrlichung des Einzelnen 

— wie in ihrem Kehrbilde, der Verläumdung — keine Schranken kennt. 

Ein Hauptmittel zu ihrer mannigfachen Befriedigung lindet Jiefe 
Ruhmbegierde in der bildenden Kunil: in der Hcrilellung von Prachtbauten 
und der Schöpfung von Kunflwerken, aber auch direkt in der Darflellung 
der Perfönliclikelten, in den verfchiedenen Arten des BildnifTes Die bildende 
Kunll hat aber gerade, neben der nbjectiven Betrachtung der Aufsenwelt, 
in der Erkenntnifs des Individuums ihre Vorauslctzung. Die Tiefe und Kraft 
des Erkennens Oberhaupt, welche den Italiener der Renaiffance vor allen 
Nationen auszeichnete, mufste fich zur günlligflcn Bedingung des ErNvachens 
und der herrlichen Entfaltung der bildenden Kunll gellalten. Es ill daher 
nur eine natürliche Wcchlelwirkung, dafs diefer ausgeprägte Individualismus 
der Zeit die Kunll fcharf beflimmt und zugleich in derfelben mit Vorliebe 




zum Ausdruck gebracht unJ verherrlicht wird. So hat in der j;lückh"chcn 
und in ihrer Art einzigen Verbindung mit dem künftlerifchen Gcflaltungstricb 
und dem allgemeinen Kunftfinn die Entwickclung der Individualität in lulien 
wShrend des fünfzehnten Jahrhunderts die PortraitdaHlellung^ zu dner Mannig- 
faltigkeit, einem I mfanj^c und einer künfllcrifcficn \"n!!ondun^ cntfahet, wie 
lie zu keiner anderen Zeit und in keinem anderen Lande lieh wiederfinden. 

Es ift liein ZatiXL, dafs in der PlalUk das Büdnifs firüher als in der 
Malerei erfcheint. Schon die fcharf abgegrenzte PerfönUcbkeit, wie die 
Zeit fie hervorbrachte, fand an fich in der PlaOik ihren angemcncneren 
Ausdruck. Aber auch die Entwickelung und tcchnil'chen Vorbedingungen 
der beiden Sdiwefterkünfte verfchaÜten dem plaftifchen Bildnifs die Priori- 
tät. Zwar finden wir fchon in den Gemälden und Fresken des vierzehnten 
Jahrhunderts gelegentlich den Stifter, allein oder mit feiner Familie, ange- 
bracht, eine Sitte, welche im Quattrocento fo weit ausgedehnt wird, dais 
zuweilen die dai^ftellte heilige Handlung faft verfchwindet unter der Schaar 
vonZufchaucrn, in denen die Familie und Sippe des Auftraggebers al^bildet 
find: aber Jas Einzclportrait tritt Joch crl\ gegen die Mitte des Quattrocento 
hervor. Anders in der PlaiUk. Hier war durch den Gräberkultus der Anlafs 
fowie durch die Ueberrefte rOmifch-etrurifcher Sarkophage und AfdienkiAen 
Jas naheliegende Vorbild für eine portraitartige Darnellung des Verdorbenen 
auf feinem Grabmal gegeben. Wir fehen daher gleich bei den erflcn Regungen 
einer felbltänJigen bildncrifchen Thätigkeit in Italien das Beftreben nach einer 
Ausfchmückung des Grabes durch die ruhende Figur des Todten, fei es als 
einfacher Grabftein oder im Ni li; nurab, hervortreten. Wie fich das Grabmal 
in Italien feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts nach Landfchaft, Ort, 
Bellimmung, Zeit und Material in der mannigüachften Weife entwickelt, 
wie dasfelbe fich gradezu zu einem hervorragend monumentalen und daher 
lum wichtigften Zweige der italienifchen Plailik ausbildet, dies zu verfolgen, 
ifl eine der anziehendflen und belehrendllen Aufgaben der italienifchen 
Kunllgcfchichte. 

Diefe frühe und grofsartige Entfoltung des Grabmonumentes war 

durch die rcligiöfc und kirchliche Bedeutung deffclben wefentlich gefördert 
Einen ähnlich kirchlichen oder mindellens doch einen öffentlichen Charakter 
trägt auch die freie Portraitllatue. Dafs üc trotzdem nur ganz ausnahms- 
weife auftritt liegt wohl in erßer Reihe in jener Vorliebe für das Grab- 
monument, theilweife aber auch in den Schwierigkeiten, welche fich der 
FrührcnailTance bei der plaftifchen Wiedergabe der Perfönlichkeit in ganzer 
Figur entgegenllellten. Die Statue des Enrico Scrovcgni, wuhrichcinlich 
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von Giovanni Pifam). in Jer von ihm pcftiftcten und fijr ihn von Giotto 
ausgemalten Madonna dcll' Arena zu Padua, ill das irühcilc Beifpiel, Do- 
natello's Statue des Staatsfekret^ra Bracdolini im Dom zu Florenz das 
Meifterwerk unter diefen feltcnen Einzclftatucn. Dicfc fanden ihren grob- 
arti'^'L-n Abfchlufs in Jen bronzenen Rcitcrftandbildcrn der beiden vene- 
ziunilciion Condotticn Gatlamclutu und CuUcuni, in ihrer Art einzigen 
Schöpfunj^'cn des DonateOo und Verrocchio. 

Dicfcn ölTcntlichen und feierlichen Arten des plaflifchen BildnilTes 
fjcgenüber fuchen dit* rein privaten RcJürfnifl'e ihre Befriedifjung in der Büfle 
und in der Schaumünze. Beide lind crll ErzeugnilTe des Quattrocento; beide 
gelangten in der zweiten HälÜte des Jahrhunderts zu einer Entfaltung und 
Blüthc, wie bis dahin und fdtdem nicht wieder. Während das Grabmal 
und die PortnitAatuc durch ihren l'mfan'jr und ihre Bellimmuncr an den 
Ort ilirer Autitellunjr gebunden lind und daher fall überall in Italien noch 
ihren alten Platz behaupten, haben die Med»Uen und theilweife auch die 
Büften des Quattrocento ihren Weg mu h aus Italien hinaus in die öfFent- 
lichen wie in die Fri\ at ■ Sannr.!iin;:en des Auslandes gef^mJen. Die wtrTh- 
volle Sammlung ilaiicrulchcr Schaumünzen, welche da.s lierimer Mulcum 

befitzt, hat kürzlich eine Publikation den weiteren Kreifen der Kunlllreunde 

zugänglich gemacht: aber auch in der Sammlung italienifcher Bülten aus 
dem fünfzehnten lahrhiindcrt . deren Hauptwerke hier zum crHen M:de in 
kunlUerilclien NaciibüdLingc-n wiedergegeben werden, iiai das Mulcum 
nach dem Kunftwerth wie nach der Zahl und Mannifffaltigkeit derfelben 
einen Schatz aufzuweifen, wie fonll nur das Nationalmufeum zu Florenz. 
Die Berliner Sammlung ill daher ganz hefnnders ^jeciirnct. einen BeL'-itT 
von der Bedeutung und Entwickelung des plalüicljcn BiiJniUes in Italien 
ZU geben. 
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«4»^-" i'chicJe bedingt. 



vn augenfalligften ünterfchicd unter den italicnifchen Pnrtrail- 
büftcn bezeichnet das vcrfcliicdcnc Material. Durch dicfc 
Verfchiedenheit, welche zanächft als eine rein äufaerliche 
crfcheint, find doch auch nicht unwefendiche StOunter- 



Als das cdclllc Material für plaflifchc Darllcllung galt in halten die 
Bronze. Bronzene Kirchenthflren waren die erden Bildwerke, welche im 

Mittehiltcr auf italienifLlicni Roden, und zwar anfünjjlich noch von byzan- 
tinifchen Künlücm. ausgctührt wurden. Auch die Schule der Pifani wühlte 
die Bronze für ahnliche Aufgaben, wie dies Andrea's Pfurlc für "das Bap- 
tiflerium in Florenz zeigt; und gleich im Anfiinge des Qjiattrocento fehen 
wir Ghiberti, Qucrcia und Dnnateüo eine Fülle \'erfchiedenartiger planitcher 
Arbeiten in demleiben edlen Material ausführen. 

Allein keiner diefer Künfller leitete eigenhändig den Gufs oder die 
Orelirungf. Erft die jüngere Generation der Bildhauer des Quattrocento 
eignete fich im Goldfchmiedchnndwcrk, aus dem de zumcifl hcr%'ortrini:. 
auch die Fertigkeit der Bronzetechnik an: ein Vcrrocchio, Antonio PoUajuolo 
und Lorcnzo Vecchietta brachten es darin zu hoher Meiftcrfchaft. Wenn es 
galt, reichfte Pradit zu entfolten oder möglichft Dauerhaftes zu TchafFen, 
wählte man jetzt auch für Jas Portrait die Bronze. So find c^enfn^^'oh! die 
PapUdenkmäier Pollajuolo's in der Peterskirche als die beiden Reitermonu- 
mente der veneziantfchen Condottieri Gattamelata und Cofleoni in Bronze 
ausgeführt Ffir die BOfle bei ihrem anfpruchsloferen Zwecke, als Erinne- 
ninr: für Anve^^vandtc oder Fi eunde. cfriflen ahcr auch die im Bronzegufs 
erfahrenen Bildner nur auänahmswcilc zu diefcm kollfpieligen und fchwie- 
rigen Material. Es find daher kaum mehr als etwa ein Dutzend Bronzeballen 
aus dem Quattrocento auf uns gekommen. An diefer Seltenheit mag freilich 
theihvcife auch die Verfuchung für eine fpätere. rück(ivfii~-li 'tu Vc\\. da> edle 
Metall gelegentlich durch Einfchmclzen der Bülten nützlich zu verwerthen, 
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wddier bekanntlich auch foft alle grorseren BronzebUdwerke des Alter- 
thums zum Opfer crcfallcn find, mit die Schuld trapfen. 

Von dicfen wenigen BronzebüUen iil das Berliner Muleum To glück- 
• lieh, zwei zu befitzen; beide fehr wahrfcheinlidi florentiner Urfprungs, beide, 
wie der Brullhamirch zeigt, einen Krieger darfteilend, und zwar vielleicht 
ein und diefeibe Perfönlichkcit. Freilich in vcrlchiedcncm Alter: das eine 
Mal im kräftigen, wenn auch bereits etwas vorgefchrittenea Mannesalter; 
da» andere Mal hochbejahrt, zahnlos, gebückt und eingefallen. Die grofse 
Verwandtfchaft in den Formen der beiden Köpfe, die mehrfach fchon vor 
den Ori^rinalcn bemerkt worden ill, lafst fich auch in den beiden Radirun- 
gen deutlich erkennen: die gleiche Kopfbiidung, der eigenthümlich kurze . 
und breite Nacken, die krSftig ^'eb()o;cnc Nafe, der feft gefchloflene, ener- 
gifche Mund, die vorquellenden Augen — bei dem Greis freilich müde 
eingefunkcn berechtigen zu der Vcrmuthung. dafs beide denfelben Mann 
zu verfchicdcncn Zeiten feines Lebens wiedergeben. 

Leider ift es bisher nicht gelungen, einen Anhalt zur Beftimmung der 
Perfönlichkeit zu finden. Dafs ein Krieger dargertcllt ifl, läfst fich audi 
in der Büfte des Greifes vgl. den KupfcrÜich auf Tafel V noch erkennen, 
obgleich das BrulUlück derfelben eine moderne Ergänzung ift; denn ein 
hinten am Hälfe erhaltenes Bruchftfick zeigt deutlich den Rand des Panzers. 
Der Lorbeerkranz auf feinem Haupte kann ihn als den Sieger in der Schlacht 
verherrlichen; \ iellcieht Jafs aber auch der Kric^rsmann. nach der Sitte feiner 
Zeit, lieh in der Dichtkunll verfucht hatte und auf dicfe Lorbeeren bcfondcrs 
ftotz war. Man foUte meinen, die Beftimmung Tei nicht fo fdiwer, da Florenz 
— und florentiner L'rfprungs find diefelben wohl zweifellos, wie wir gleich 
fchen w erden — in der zweiten Hälfte des Quattrocento nicht grade L'eber- 
iluls hatte an kriegstüchtigen Männern, und da )a keine andere Zeit fo viel 
treue Abbilder ihrer Kinder hinterteffen hat Dennoch mu(s idi geftehen, dafs 
ich bisher vergeblich die uns erhaltenen florentiner Bildniflc der Zeit ver- 
glichen habe, und dafs mir auch von anderer Seite nur unbeilimmte Ver- 
muthungen auf Grund einer gcwilfen Aehnlichkeit mit dem einen oder 
andern namhaften Florentiner ausgefprochen wurden. Auffallend ift nament- 
lich die Aehnlichkeit mit dem fchOnen Protilhiklnifs des Francesco Safletti 
(vom Jahre M85 . wie es uns die Fresken Ghirlandajo's in Santa Triniti 
zu Florenz zeigen. 

Zugegeben, die beiden Büften ftellen ein tmd denfelben Mann vor, 
auf einen und denfelben Künftler lalTcn fic fich keinesfalls zurückführen; 
denn in der künftlerifchen AuftalTung und Behandlung find fie grundver- 
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fchicJen Der jürif^crc Kopf, den Jic RaJirunj:,' auf Seile H uicdcri^'icbt. 
ill ein uncifelirter Rohgufs von unfchcinbarcr Patina; aus unbekannten 
Gründen unverändert in dem Zuftande belaiTen, wie er aus dem Gufs 
über das breit i^carbeitete WachsmodeU hcrvorpej^angen war. Dagegen 
zeigt der Greifenkopf eine ganz aufs?erordcntlichc Vollendunpf. die fich 
nicht nur in der fauberflen Cifclirung ausfpncht, fondera auch in der 
Silbertaufchirang der Augen, in der kunftrdchen Legirung und vielleicht 
auch in der anfcheinend künniivhcn Färbung der Bronze. Durch letztere 
1(1 jene fcliöne und feltenc arfeniki^rüne Patina hervoi^ebracht, die lieh fonft 
nur bei einzelnen Antiken lindet. 

Neben diefer Verfchiedenheit in der äurseren Erfcheinung, die durch 
den zufällig fehr verfchiedencn Zuüand der Vollendunti hen-orfrcrufen wird, 
zeipt fleh ein unverkennbarer Unterfchied in der kiinfllcrifchen AulTulTun;^ der 
beiden Bülten, fodafs wir auf zwei fehr verfchiedene KünlUer zu fchhefsen 
berechtigt find. Beiden ift freilich jene fchlichte und naive Wiedergabe der 
Individualität f^emeinfam. vlie auf jede t,'e(leigerte Wirkunj^ durch gefuchte 
Anordnunfj oder ähnliche Mif.el ver/ichtet. Aber während der Ruht^ufs eine 
einfach grofse Anfchauung des Charakters wie der Formen zeigt und lieh 
auf breite Wiedergabe der Ailaflen befchränkt, bekundet der lorbeergekrönte 
Greifenkopf eine liebevolle Vertiefung in die Details, eine minutiofe Durch- 
arbeitung, die jeJ(»ch keineswep^s kleinlich wirkt. Eigenthiimlich ift die 
Behandlung des Haares, weiches, ebenfo wie auch der Lorbeerkranz, ein- 
gravirt ift, während im Modell, wie fich jetzt noch erkennen läTst, das Haar 
inderfelben Erhebunt,' und Form, wie in der anvlen n Bulle, vorg^earbeitet war. 

Die einfach naluraliÜifche AullalTunt,'' und Jus aufNerorJentlichc Ver- 
lländnifs der Natur, welche beiden Werken gemeinfam lind, weilen dicfelben 
wohl mit Sicheirheit der florentiner Schule zu. Nach 'den Verfchtedenheiten 
der AutTaHuni,'' und Behandlung mufs jedoch der jüngere Kopf noch in der 
erflen grofsen Epoche des C^uattroccnto, in der Zeit Donatello'.s, entilanden 
fein, der Greifenkopf dagegen in der fpateren Epoche, in dem von Antonio 
Pollajuolo und Verrocdiio beherrfchten Rreife der Bronzetechniker. Einen 
belliinmten Namen wage ich für keine der beiden Büllen uus/ufprechen. 
PrnfclTdr Hans Semper machte mich auf die Vcnvandtfeliati .L !' li^ufTcs 
mit Auüalliiiig und Behandlung von Donatello's Bronzen aufmei kiain, nament- 
lich mit dem Kopf des Gattamelata und der Bflfte feines Sohnes im Bargello. 
Mir fchcint der Name nicht zu grofs zu fein; jedenfalls trilTt er die Richtung, 
welcher der Künlller jener Bülle antrelvM t Wäre lie wirklich von Donatello's 
Hand, fo würde iie feinen letzten Jaliren angehören. 
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Auch die Gefchichtc dicfcr beiden Büften giebt leider keinerlei 
Anhalt weder für die BefUmmung der Perfönlichkeiten, noch der Kfinftler, 

da fie fich nicht weit zurück verfolgen lüfst. Die Greifenbüfle wurde von 

Friedrich Wilhelm IV. als Kronprinz iH->,^ in Hamburtr aus der Sammlung 
des ruflifchen Grafen Balc Polcf, in welcher iic als antik und xwur als Bülle 
des alteren Scipio galt, erwoft>en und 1868 durch Seine MajeftSt den 

König den Mufccn als Gcfchenk überwiefen. Graf Balc Polcf hatte die 
Büflc im AnfattLr unrercs Jahrhunderts in Neapel erflandcn. Die andere 
Büllc wurde 1877 aus dem Beliu eines Purifer Liebhabers angekauft. 




Mit der hfidiften Vollendung der Bronzetedmik, die der zweiten 

Hälfte des Quattrocento angefahrt, ßiüt die vollendete Meifterfchaft In 
der Bearbeitung des Marmors etwa zufammcn. Jenen grofsen Meiftcm 
gegenüber, welche am Eingange der neuen Zeit in dem Streben, den 
er&lsten Moment und Charakter voll und grols wiederzugeben, der 
Durchaibeitung nur in zweiter Linie ihre Sorgfalt zuwandten, läfst fich 
diefe jüngere Generation als die der Kleinmeifler unter den italienifchen 
Bildhauern bezeichnen. Der Marmor, der fo viel weniger mühfam zu 
bearbeiten war, als die koftfpielige und nicht fitr aUe Zwecke geeignete 



Bronze, fanii unter diefen KünÜlcrn bcgrciüicher Weife die gröfstc Zahi 
von Anhängfern. Ein befonders günfliger Umftaad, welcher Werth und 
Reh: Icr Marmorarten diefer Zeit noch erhöht, war die Icöftlichc unter 
dem Namen Crcflola bekannte Qualität des Marmors, welche grade damals 
die Brüche von Carrara lieferten. Der Wiedergabe des BildnilTcs kam die 
Schönheit des Marmors icaum weniger als die MeiflerTchaft in der Be- 
arbeitung delTclben zu Gute. 

Die Berliner Sammlung,' hat auch an Murmorbüflcn vcrfchicdcnc 
Meifterwerlte edlen Ranges aufzuweiten. Am bckunnteflen find die aus dem 
Pidazzo Strozzi flammenden BOften des Niccol6 und der Marietta Strozzi. 
Die Ict/tcrc iil eine der wcnii^-^cn Marmorbüflcn, deren Vafari Erwähnung 
thut, und /war mit grrtfstcm l.obc. Da Marietta von grofser Schönheit 
war — fo fagt Vafari in feiner Lcbensbcfchreibung des Defidcrio — , fo 
gelang ihm ihre Büfte ganz.°vortrdBlich.a Und Perkins, dem das Verdienft 
gebührt, in feinen beiden Werken über die Bildhauer Toscana's und über 
die italicnifche Plaflik Jes Mittelalters und der RcnailTance den Werth der 
PlaiUk des fünfzehnten Jaftrhundcrts zueril wieder richtig gewürdigt zu 
haben, fagt von diefer Marmoibfifte: «Schweriich wird fidi eine andere 
Büilc ausfindig machen laffen, welche in gleichem Mafse die eigenthümlichen 
Vorzüge der bellen Quattrocentowerke in fich vereinigt: Mcillerfchaft in 
der Behandlung des Materials,. gefchmackvoUe AufTailung, voUcndele 
Durchführung und ftrenge Zeichriuiig!» Die Büfte gehOrt kenieswegs zu 
jenen übersvältigenden oder bezaubernden Werken, wie etwa Donatello's 
Uzzano oder die falfchlich dem Raphael zugcfchriebene Mädchenbülle im 
Mufeum zu Lille. Vielmehr find die nicht eigentlich fchönen Züge der jungen 
Dame ebenfo treu als anfpriichslo« wiedergegeben: der KOnftler hat weder 
die etwas fchicfe Kopfhaltuni: noch die fchräg flehenden Augen mit ihren halb 
gefchloffencn Lidern zu verdecken gefuchl. Aber Jic höchfl gefchmackvoUe 
Anordnung bis zu dem aus dcmfelben Marmorblock gearbeiteten Sockel 
mit feinen feinen Profilen und feinen zierlichen Heliefe, fowte die höcfafle 
DelicatcfTe in der Behaadluftg» welche in der Politur bis zu einem gcwiffen 
Grade fogar die Wirkung eines zarten Teints erreicht, geben der Büflc einen 
Reiz züchtiger Weiblichkeit, wie ihn kein zweites Werk in diefem Mafse auf- 
zuweifen hat. UriprUnglich wurde diefer Reiz noch eriiOht durch Bemalung 
und Vergoldung einzdner Theile der BüRe: die Blumen dC8 Brokatkleides 
und das Band im Haar waren farbig, der Gcv.-andfaum war vcrt;^<>ldet wie 
noch jetzt die Ueberrelle beweifen, und die Brüll zierte cm Schmuck aus 
eddem Metali (vgL die Heliographie auf Tafel I}. 
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Jener eigenthümlich müde Ausdruck, welcher durch die halbge- 
fcMoflenen Augenlider hervorgebracht wird, kommt wohl nicht attem auf 
Rechnung der Individualität; wir ßnden denfelben bei einer ganzen Reihe 

p;-leichzeitiijcr Marmorbüflcn iiinp:er Florentinerinnen, während fjelegentlich 
andere Bildnille derfelben Perfonen uns diefe mit weit geöfiheten Augen 
vorführen. Die Künftler haben damit, fo fclieiut es, eiiMr alerdinga fonft 
nicht nachweisbaren Anfchauung ihrer Zeit entfprechend, den Ausdruck des 
jungfräulich Sittfamen und BcfchciJcncn wiedergeben wollen. Au'^nahtT^s- 
weife kommen diefe halbgcfchloiTenen Augen auch bei gemalten BüdnilTcn 
des Quattrocento vor; fo bei dem fdiönen Bildnifs des Giuliano de* Media 
von SanJio Botticelli in der Berliner Galerie. 

Jene BüHcn verdienen hier wenigflens kurz aufgezählt zu werden, da 
lie unter lieh- wie mit der Bülte der Marietta fo fehr verwandt lind, dafs 
viefleidit eine direkte Beziehung zu derfelben bei ihnen angenommen werden 
darf; und zwar vermuthtich in Anlehnung an die Marietta als ein befonders 
anziehendes Vorbild Es find, foweit mir bck.tnr.t die folgenden Marmor- 
büflen. Im Belitze von AlelTandro Callellani in Rom die fchöne Bülte einer 
jungen unbekannten Dame, vor einigen Jahren in Neapel erworben; fie 
gleicht bis auf den Sockel, welcher jedoch mit anderen, gleichfalls fehr reiz- 
vollen Reliefs verziert ifl, fo fehr der Büflc der Marietta. dafs man fie beim 
erden flüchtigen Blick für eine Wiederholung derfelben zu halten verfucht ilt 
Femer die jugendliche Frauenbäfte der Ambrafer- Sammttmg in Wien, von 
befondcrcm IntcrciTc durch die gute Erhaltung der alten Bemalung; die 
Büflc der Gattin des Fedcrigo von Urhino, Battifta Sforza, im Bargcllo; 
eine ähnliche BüUc von Matthias Corvinus' junger Gemahlin, Beatrice von 
Aragon, im Befitze von Herrn Guflave Dreyfufs in Päris; eine wdUiche Büfte 
im Louvre; endlich drei Mannormasken . von denen die eine im Befitze von 
Baron Hector Gamod in Florenz, eine zweite in dem Mufeum des Hofpitals 
zu Villeneuve-lez-Avignon, die dritte hier nebenllehend reproducirte Maske 
jetzt Eigenthum der Beritner Sammlung ül. 

Diefe Masken würden, wenn fie als folche gearbeitet wären, ein 
mcrk\vürdii;cr Beweis fein, bis zu welchem Grade von Raffinirthcit das 
Quattrocento in der plallifchen Wiedergabe des Bildnifles gegangen ift. 
Da fie nur das Gefidit wiedergeben, könnten fie nur als Bnfatzftficke in 
B&ften oder Grabfiguren von gewohnlicherem Material gedient haben. Aber 
die genaue Unterfuchung der Rückfeite der Berliner Maske ergicbt. dafs 
die Bearbeitung diefer Seite eine verhültnifsmäfsig moderne, fowic dafs die 
Maske der Ueberreft einer vollen BOfte ift, welche man abgeaibeitet hat; 
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mulhmafslich weil der Hintcrkdpf hcrdiadiVt war. Dies läfst lieh aus einem 
alten grofscn Bohrloche fchliefsen. das jel/.l halb frei liepft, und welches 
urfprünf^lich in der Mitte der Bülte von unten aus zur Befelliprunf^ derfelhen 
auf einem Sockel eingetrieben war. Mit grofser Wahricheinlichkeit dürien wir 




wohl daslelbe auch für die Maske im Belitze von Baron Clarriod annehmen; 
unterfuchen konnte ich dicfclbe leider nicht, da lie mit der Rück feite an- 
fjcfchraubt war. Die Maske im Mufcum zu Villeneuve-lez-Avij?non macht 
mir, nach dem Gipsabguffe, welchen die Berliner Sammluncf befitzt. den 
Eindruck, als ob fie eine in Marmor ausgeführte Copie einer Todtenmaske fei. 

Ucbrigens fcheint es beinahe, als ob das fünfzehnte Jahrhundert auch 
die Venvendung von Perrücken bei Bullen gekannt habe, wenn auch wahr- 
fcheinlich aus rein künrtlerifchcn und nicht aus Moderückfichten. Ob diefe 
jedoch, wie die der fpüteren römifchen Kaifer/eit, in Stein gearbeitet waren, 
mufs ich dahingellellt fein lalfen. Wenigdens (ind an jener oben genannten 
Frauenbüfte des Louvre fowohl als an der Bülle der Beatrice bei Herrn 
G. Drevfufs die Haare flach und nur angelegt, fodafs man die Bedeckung 
mit einer Perrücke annehmen mufs, wenn man nicht, was der farbigen Aus- 
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fchmückung der Büflc im QuattroccnU) mehr cntrprächc, un den Auffutz 
irgend einer Kopfbedeckung denken will. 

Kehren wir noch einmal zu der Büfle der Marietta Slroz/.i zurück. 
Die Cc'fchichte diefer jun^-cn Florenlinerin i(l uns namenllich durch Ccfarc 
Guafti's für das intime Familienleben in Floren/, w iihrcnd des fünfzehnten 
Jahrhunderts Tehr verdienflvoUen Buch, Lettere di una };cniildonna fiorentina) 
ztemlkh genau bekannt. Murictta war die Tochter des Lorenzo di Palia 
Strozzi. welcher i \^ \ — als Marictla drei lihrc u :*.'- in Jcr Verbannung 
flarb. Ihre Mutter Alclfandra dei Bardi, welcher \ cspuliuno da Billicci als der 
Krone unter den Frauen von Florenz in feinen «Vite di uomini illullri del 
fecolo XV» eine bcfonderc Biographie widmet, ^ub fie zu ihrem Onkel Gio- 
vanni Francesco Stm/zi nacli Floren;'. Hier im Haufe Jcs reichen Bankiers 
fand die aufblühende junge Schönheit Verehrer und Freier unter den Söhnen 
der vomehmften Familien von Rorenz: unter ihnen Giovanni Tomabuoni, 
der bekannte Schwager des Lxtrenzo Magnifico. unJ Bartolommeo Bend, 
welcher Marietta zu Fhrcn einen uroi"vartiL,vn l'ell/u;^'- veranflaltetc. Aber 
die Mutter konnte lieh nicht cntlcliliciscn, die Hand ihrer Tochter einem 
Feinde ihres Haufes zu geben. Da machte Giovan Francesco plötzlich nach 
Cofinio's Tode 1464 Bankerott, und z\\-ar unter To fchimpflichen Umfländen, 
dafs er fich zur Fhicht uennthiut fall. Die Freier zoj^en fich nun auch von 
der Pllegetochter zurück, die mit ihrem Onkel naeh Ferrara geflohen war, 
wo auch ihre Mutter lebte. Hier fond fie» nachdem auch ihr Verwandter, 
Lorenzo Strozzi. Bruder des bekannten Filippo, nach jahrelangem Zaudern 
auf ihre HanJ verzichlel hatte, mehrere Jahre fpater einen Gatten unter 
den Günllliniren Jcs Borfo d'Elle, Teolilo Calcai;nini au>; Ferrara So nennen 
ihn wenigllens Vespaliano und Litla, während die Inlchrilt un dem vor etwa 
vierzig Jahren im Pal. Strozzi angefertigten Sockel der BOlle einen Celio 
Calca^ini als Gatten der Marietta anf^iebt. Marietta wurde nach Guafli's 
Mittheilun^' im Jahre f,'-eboren; mithin fland lle, als DeliJerio am 

iG. Januar 1.1(14 llarb. erll im fechszehnlen Lebensjahre. Damit ichemt ihr 
Alter b der BOfte nicht fiberdnzuftimmen; die Daiigefiellte erTchetnt hier 
vielmehr nahezu als eine Zwanzigerin. Doch möchte deshalb allein ein 
Zweifel an der richtiiren Benennung der Büfle kaum «rerech l Fe rti;^! fein. 
Denn einmal haben wir eine Südländerin vor uns, bei uelcher wir in Bezug 
auf die jungfräuliche Reife einen anderen Mafsllab anlegen mOflen; anderer^ 
feits mufs bcrück[ichtip:t werden, dafs der Plaftik nicht im jjleichen Grade, 
wie der Malerei die Mittel zu Gebote liehen, um die feinen l 'nterfchiede 
des Uebergangs vom Madehen zur reifen Jungfrau völlig wiederzugeben. 
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Für Dclidcrio war übrifjcns dicfc jun^^c Slrozzi in ihrem llunMiicn 
Ausdruck, ihrem zui ückhallcndcn Wcfcn und ihrer gcmciTcnen Haltung kein 
Typus ganz nach feiner Wahl. Ein folcher fchdnt fleh in einer zweiten 
MarmorbüRc eines juncfcn Mädchens in der Rorlincr Sammlun{? 'vp;!. die 
Helioi^raphic auf Tafel Ilj auf den erllen Blick /.u vcrrathcn. für welche 
wir fchon deshalb die Autorfchafl Dclidcrio's mit Wahrlchcinlichkeil in 
Anfpruch nehmen dOrfen. In Bildung und Ausdruck entfpricht fie ganz 
jenen fchlanken. fröhlich ausfchreiienJen Jüni^Iin^en, beinahe mädchen- 
haften Gedalten. welche auf dem (irabmal Marzuppini die ' aiirlande tragen, 
fowic jenen Kandelaber-tragenden Knaben mit ihrem iiuldleligen, lialb fchel- 
mifchen Lftchehi, welche zur Seite des Tabernakels in San Lorenzo ftehen. 
So treffend, fo Icbensfrifch und rci/voll triebt uns keine andere Bülle das 
Bild der jungen vornehmen Florentinerin Jener Zeit Die fchlanken. p;e- 
fchmeidigen Formen, der lange aber fein bewegte Hals, die hohe gewölbte 
Stirn, welche durch das fcharfie Zurückkämmen der Haare fich faft bis zur Mitte 
des Schädels crflreckt, das einfach ;.ber dabei fehr gefchmackvnll geordnete 
und gefchmückle Haar, die hochgewolbten Augen, das etwas aufgeworfene 
Naschen, die fehön gefchwungenen Lippen, die lieh wie zu einer fchelmi- 
Cchen Bemerkung öffnen: alles athmet Natur, echte Weiblichkeit und heitere 
Lebensfrifche, womit noch der individuelle. Zug eines hochll lebhaften, zum 
feinen Spott ^'cn -igten Geillcs lieh verbindet. Leider fehlt jeder Anhalt zur 
Beiümmung der Pcrfonlichkeit. 

Eine dritte MarmorbOile fchliefst diefen Kreis von Bildniflen florentiner 
Jung^frauen, in denen das Berliner Mufeum einen ganz einzigen Schatz be» 
fitzt. Wieder derfelbe Typus, die verwandten /ügc und der ahnliche lebendige, 
heitere, halb fchelmifche Ausdruck, den die in der beillehcndcn Abbildung 
gewählte Profilanficht befonders reizvoll und fcharf ausgeprägt wiedergiebt. 
Zugleidi bietet diefe Anficht 'in dem volllländig ilchtbaren Haarfchmuck 
ein Zeugnifs mehr, wie jene" Zeit fclbll in der Mode danach Hrebte. die 
natürliche Schönheit auf das gefchmackvullUc zu heben und zur Geltung 
zu bringen. 

Diefe Bülle iil, wie die vorgenannte, 1843 durch Waagen in Florenz 
mit der Sammlung des Marchefe Orlandini envorbcn. Beide Werke führten 
dort den Namen Donatello; aber diefe kleinere Hülle verrüth noch deutlicher, 
als jene, in ihrer eigenthümlichen Arbeit ihren Meifter. Todafs fchon Waagen 

die Vcrmuthung ausfprach, fie könne von Mino herrühren. In der That 
ift Mino da Fiefole uns di!--'!! fi > zahlreiche bezeichnete Werke bezeugl. 
fein Styl hat durch die eigenlhumliche Stellung, welche er — fchon damals 
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wie noch heute unter den pleichzeitipen Bildhauern der Liebling des 
Publicunis — als grofscr Unternehmer und Schnellarbeiter unter den llorentiner 
Bildhauern aus der zweiten Hüllte des Quattrocento einnimmt, fo eigenartige 
und augenfällige, weil theilweife an's Manierirte ftreifende, Kennzeichen, 
dafs keiner unter feinen ZeitgenolTcn auch für das Laienauge fo leicht 
kenntlich ill wie Mino. 




Die hervorragendfte Thätigkcit des unglaublich rafch fchalTenden 
Künfllers war dem Portrait gewidmet, wenigftens im weiteren Sinne, fofern 
wir auch die Cirabmrjnumcntc mit darunter verliehen. In derfclben fand 
fein Talent oflenbar feinen richtigen Wirkungskreis. Während die Berliner 
Büllc der jungen Florentinerin die einzige uns bekannte weibliche Büfte 
von Mino s Hand ill. lalTen (ich beinahe ein Dutzend MännerbildnilTc von 



ihm nachw cifcn, darunter die Hälfte mit feiner Namensbezeichnung. Auch 
die Berliner Sammlung; belitzt eine diefer Büften. wohl die grofsartigfle von 

allen und zugleich von bcfonJcrem IntcrclYc als die ftühefte bekannte Arbeit 
des Mciücrs. E> \([ dies die aus Jcm Palall Strozzi flammende ^^rnfsc Marmor- 
büfle des NiccolO Strozzi (vgl. die Heliographie auf l afel 111;. Sie ifi unter- 
wiits bezeichnet: NICOLAVS DE STROZIS. INVRBE A. MCCCCLIIII. 
OPVS NINI Sic. 

Hatte jene weibliche Büfte ihren Reiz in der naiven AuflalTung und 
der liebevollen Sorgfalt der Detailbehandlung, wobei fich freilich in dem 
Koftflm fchon jene dem Mino eigenthtimliche Tcharfe Brechung und kleinliche 
Anordnung der Falten zeigen, fo fcfTell die Büflc des NiccoUb Strozzi durch 
eine drf'ifse in der AufTalTung der Perfrtnlichkcil und eine Breite in der 
Behandlung, die Mino in keinem zweiten Werke wieder erreicht hat. Freilich 
galt es für den jungen Künftlcr, der 1434 eril dreiundzwanztg Jahre alt wurde, 
fich mit der Arbeit für einen fo angefehenen und reichen Mann, w ie Niccolö 
Strozzi. einen Namen zu machen. Auch war diefer wohl die Pcrfönlichkeit, 
einen KünlUer zu einer aufserordentlichen Leülung zu reizen. Niccolu il\ 
eine der charakteriftifchften Erfchdnungen, welche das Exil grofs gezogen 
hat. Bekanntfich war die Verbannung hochgeftellter Bürger unmittett»re 
Folge jeder gröfseren oder kleineren Umwälzung, die lieh im Regimente 
der florentinifchen Republik vollzog, eine an iich allerdings verwerfliche 
und beklagenswertlie politifche Mafsregel, aber für die Entwickelung und 
Gröfse von Florenz von höchfter Bedeutung. In der Heimath war fich 
der Florentiner mitten im Glück, im Regimente felbfl doch vollkommen 
bewufst, dafs jede politifche Veränderung ihm die Verbannung bnngen 
koante; er mufste daher darauf bedacht fein, ieder Zeit und aller Orten 
nur aus eigener Kraft fich durchfchlagen zu können. In der Verbannung 
aber war, mochte er mit Gewalt ausgetrieben fein oder freiwillig das 
Exil gewählt haben, fein ideales Ziel, das ihm unverrückt vor der Seele 
fiand und in allem Unglfick aufrecht erhielt, die Rflckkehr tn die Heimath. 
Hier in der Fremde bildete fidi nicht nur der Charakter der Verbannten 
und gewannen manche unter ihnen grofses Vermögen; fie lernten auch in 
und von der Fremde und prägten dadurch dem Horentiner Charakter einen 
kosmopolitifdien Zug auf, welchen wir damals felbft in Italien in keiner 
anderen Stadt ähnlich entwickelt fchen. 

Niccolö war mit feinem Vater Leonardo und mit feinen Brüdern ver- 
bannt worden, als Coümo de' Medici nach einjähriger Verbannung 1434 
wieder zurückkehrte, um fortan dauernd das Regiment in Florenz zu üBhren. 
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Zunächll in Brügge in ein florentiner Bankhaus aufgenommen, begründete 
er in der kuizen Zeit von etwa anderthalb Jahrzehnten felbftändige Banken 

in London. Barcelona, Avignon, Neapel und fchliefslich in Rom und lepfte 
dadurch den Grund zu jenem enormen, dem Medicccr-Belltz nahekommenden 
Vermögen, zu delTen Erben er — da er, wie feine beiden Brüder, unver< 
heirathet war — feine Neffen Lorehzo und den berühmten Filippo, feine 
Schutzbefohlenen in der Verbannung, einfetzte. Niccol6 ftarb in Rom Ende 
des Jahres 146c). In Santa Maria fopra Miner\'a, wo er beftattet wurde, ill 
noch heute über dem einfachen Grabe die rühmende Grabfchhft erhalten: 

NICOLAO STROZZIO l.EONARDI FII.IO. 
ROMA MIHI TRiBVlT 1 VMVLVM 
FLORENTIA VITAM. 
NEMO AUO VELLET NASCI 
ET OBIRE LOGO. 
MCCCCLXVllII. 

■ 

Der überlegene, fchlaue. rOckfichtslofe Charak^ fpridit fidi unverhohlen 

in der Büflc Mino's au Ji _ FurnKn aber: der MfnCttfÖrmigc Kopfbau. die 
fleifchijjen Wangen und das Doppclkinn verrathen, was die Gcfchichtc des 
Mannes berichtet, dafs er nämlich an der Fettfucht litt, die ihn fchon ver- 
haltnifsmäfsig in jungen Jahren in Barcelona dem Tode nahe brachte. 

Die Infchrift der Büllc ift von her\ orragendem InterefTe für die Gc- 
fchichtc des Künlllers. Nicht nur ii\ fie die frühere unter allen Infchriften 
auf den Werken Mino's, welcher lieh liier noch als ein Zeitgenolle feines 
grofsen Landsmannes DonateUo bewährt; wir eriahren dadurch auch von 
einem erften Aufenthalt des Mino in Rom, wahrichcinlich vorwiegend zu 
Studienzwecken. Ein zweiter Aufenthalt des Künfllers in Rom, im Jahre 
1463, fcheint nur von kurzer Dauer gewefen zu fem; Mino wurde damals 
nadi Rom berufen, um für Pius iL eine Kaazd in der Peterddrche anzu- 
fertigen, welche muthmarsüch beim Neubau dcrfclben mit zcrftört wurde. 
Der letzte Aufenthalt Je-, Künlllers, währen^! delTen weitaus der irrofste ITieil 
feiner zahlreichen Arbeiten in Rom au.sgefuiirt wurde, und der lieh dalicr 

Über mdirere Jahre ausgedehnt haben mu&, flUh erft in die letzte Zeit 

feines Lebens. 

Fafl cfleich/.eili;; mit jenen beiden Familienbüflen aus dem Palazzo 
Strozzi wurde in Florenz die Marniorbüile eines jungen Mannes für die 
Berliner Sammhing von der Familie Berte, den Efben der Guadagni, 
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erworben vgl. die Heliographie auf Tafel IV . WahrfchcinItL-h flammt diefclbe 
alfo aus Palazzo Guadagni, dem fchönen Bau des Cronucu un der Piazza di 
Santo Spirito. Bei dem letzten Belttzer trag die Büfte den Namen Bene* 
dettO da Rnvczzano. Allein fchon das Koftütn des DargedcIItcn weift darauf 
hin, daf^ dicfelbc nicht im Anfange des Cinquecento enldanJcn fein kann, 
wie dies nach der Lebenszeit des Rovezzano der Fall fein müfste, fondem 
vielmehr etwa m den fielNciger Jahren des Quattrocento gefertigt Tein mufs. 
Dies geht auch aus Auffaflung und Behandlung der Büfte hervor. Der 
Dargeftellte. ein Mann in mittleren lahrrn mit regclmäfsigen aber unbe- 
deutenden Zügen, ift mit der ganzen Naivclal und Treue wiedergegeben, 
welche gerade dieTer jfln^eren Epoche der Quattrocentokunft eigenthümlich 
ift. Die linkifche Haltung, die (ich in der leichten Neigung des Kopfes 
ausfpn'cht, die kleinlichen Formen. Ja.s .\!tcr. uclches fich vnr/citi'^'- in zahl- 
reichen kleinen Fdltchcn und Runzeln ankündigt, der fparliche 14aur\vuchs, 
welcher die fchmale Schftdelbilduog und die abgehenden Ohren doppelt 
fichtbar macht, der blßde Blick find ohne die geringfte Verfchönerung und 
felMl ohne das Bcftreben. diefelben durch Haltung oder .AuflalTunt^r inrenJ- 
wie zu mildern, zum Ausdruck gebracht. Und doch fchreckt die Bulle den 
Befdiauer keinesw^js etwa ab oder langweilt ihn. Die pfychologifche Treue 
und anatomifche Richtigkeit, fowie der Gefchmack und die künftlerifche Voll- 
endung, mit welcher alle diefe Züge wiedergegeben und vorgetragen find, 
geben ein fo voilftändiges, ein als Kunftwerk fo gefälliges Bild einer in fich 
abgefchloflenen Individualität, daTs der Blick des Laien mit Freude auf dem 
Werke ruht, während der Künftlcr mit ücigcnJem IntcrcfTc fich in alle ihre 
Einzelheiten und in die meillerhafte Behandlung derfelben verlieft. 

Wenn diefe vcrfchicdenen Merkmale die Entftehung der Arbeit 
zweifellos in die zweite Hälfte des Quattrocento verweifen, fo wird durdi 
jene anfpruchslofe und naive Wiedergabc der Individualität, der zu Liebe 
fchärfer ausgeprägte Eigenheiten oder gar Manier in der Behandlung des 
Marmors vermieden ift, die Beftimmung des Autors aufserordentlich er- 
fcfawert. Zwar ein florentiner Meifter aus dem Kreife der Marmortechniker 
der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts prägt fich deutlich genug 
in der ganzen AuiialTung und in der gefchickten Behandlung des Marmors 
aus; aber welcher von ihnen? Mino ift von vornherein ausgefchlolTcn, da 
fich hier keine feiner Schärfen und Härten finden, weder feine knitterigen 
Fallen noch fonftige Eigen- und Llnarten. Für Defiderio fcheint mir die 
AuftaiTung nicht ganz frifch und intim genug. Ebenfo fehlt der Arbeit die 
eigenthihnfiche Vdchheit, welche Benedetto da Majano leicht kennilidi 
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macht Wohl aber hat fic wcfcntlichc Eif^cnthümlichkcitcn gemein mit den 
beiden Büücn, welche nach ihren Infchriftcn mit Sicherheit dem Antonio 
Roflellino zugefchrieben werden dürfen, der leider fehr verwitterten BOlle 
des Mattco Palmieri im Bar^^ello VOR) Jahre 14^>H und namentlich der des 
Arztes Giovanni di San Miniato von 113^ im South Kcnfinfjton Mufeum 
zu London. Auch hier Hndcl lieh diciclbe treue Wiedergabe jeder kleinen 
Falte und jedes gefchwoHenen Aederchens, die gleidie Behandlung des 
kuns gefchorenen Haares, die gleiche Anordnung des Gewandes mit feinen 
tief untcrichnittcncn Falten. 

Wahrend die bisher betrachteten Bullen lieh ihrer Arbeit nach, wie 
nach den Perfönlichkeiten, foweit diefe bekannt find, Gbnmtüdi ab Werke 
florcntiner Bildner 1 LkuiiJcn, weift die koloflale Marmorbüfte eines Papftes, 
welche die beiflclK-nJc Abbildunpf uns vorführt, von vornherein nach Rom 
als dem Orte ihrer Entllehung. Freilich ill damit noch keineswegs gefagt, 
dafs fie auch das Werk eines römifchen Künftlers tft. Vielmehr, wie Rom 
von Alters her der Anzicliuni^^punkt für talentvolle KiinfUer von nah und 
fiem gewcfen ill, fclbft aber kaum Einen nur l' idlich begabten Künfller, 
gefchweige einen erften Meifler her\ orgcbracht hat, fo wurden auch für 
die Ausführung der plaftifchen Arbeiten unter den Päpften vorzugswdfe 
Ausländer, namentlich Rorentiner heranfjezog^en. Aber mit florentinifcher 
Kunrt h;it Jicfc Rulle nichts /u fchalTcn; Jas lehrt (ehnn ein ohecflächlicher 
Blick auf diefelbe, Da/.u ill die Haltung zu wenig belebt, und fehlt den 
Zogen einerfeits die liebevolle Vertiefung in die Details, andererfeits aber 
der grofsc Sinn für die Zu.sammcnfaffung derfelbcn in der Wiedergabe der 
Gcfammterfcheinung. In Jein Beiwerk, den StotTcn. Jen Steinen der Tiara 
u. f. f., vermiflen wir jene llorcnvinifche Meüleriehati in der Charakteriflik 
des Materials wie den Gefchmack in der Anordnung. Diefe etwas fdiar 
blonenhafte Andeutung des Stofflichen, die mehr oberflächliche Wiedergabe 
der individuellen Eigenthümlichkeiten und die etwas leblofe AufFaflung und 
Haltung, mit welcher fich aber eine gewilTe typifche Gröfee verbindet, find 
charakteriftifche Merkzeichen der zahhvidien römifchen Grabmonumente 
eines Paolo Romano und der Qm umgebenden und nachfolgenden rO- 
mifchen Meifter. 

In der Papllbüde zeigen (ich diefe Merkmale zwar in befonders aus- 
geprägter, aber audi befonders vortheOhaflter Weife. Jene gewifle All- 
gemeinheit p;ei;enüber pfleichzciticrcn florcntiner P'ul-aitbüften, welche mit 
zur monumentalen Wirkung der Bülte beiträgt, hat auf den Gedanken ge- 
fuhrt, hier könne das Idealbild eines Papftes, könne Innocenz der Grobe 
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darircllcllt fein. Allein Jie Ziii,'c fcheinen mir individuell ;^enug. um zunächft 
wenigllens unter den Päpüen aus der zweiten Hülftc des fvlnfzchntcn Jahr- 
hunderts — denn diefer Zeit gehört die Büfte nach AufVallung und Behandlung 
zwdfeUos an — nach Vergleichen fiOr den Dargeftellten zu Tuchen. Die Bfifte^ 
welche im Jahre 1846 im KunAhandd zu Berlin für i6oThaler erworben wurde. 




galt damals als das Bildnifs des PapÜes Paui's II. Barbo; neuerdings iil da- 
neben der Name Alexander's VI. Borgia genannt worden. Von beiden 
Päpften haben wir die bekannten trefflichen Schaumünzen. Nach dem Ver- 
gleich derfelbcn fcheint mir Paul II . für welchen fonft der Charakter der 
Arbeit fprechen würde, pradezu ausgefchlolTen, da auf feinen zahheichen 
Schaumünzen das vorfpringcnde Kinn mit der Richtung aufwärts rck'*-'" 
ftark gebo},'ene Nafe charakteriftifch ift. Dagegen ifl mit den Zügen, die 
uns da.s Profllrclicf auf CaraJfilTn's charaktervoller Schaumüni'e des Paplles 
Alexanders Vi. zeigt, eine entfchiedcne Aehnlichkcit vorhanden. Leider iil 
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dos kleine Wappcnfchild an Jer A^^-^rafTe auf der Rru(l niclit ;iu-i^fcfüllt worden, 
wenn es nicht etwa urfprünglich gemalt vrar und die Farben verlöfcht find. 



In Jic Marmf)rtechnik des f;i;T/chnlen Jahrliunderls j^enalten uns die 
fertigen Bildwerke wcnif^llcns einen Hinblick; aufs Deutlichlle lie^jl diefelbe 
aber in einer Reihe unfertiger Marmorfculpturen zu Taj^^e, deren auch die 
Berliner Sammlung ein ntteraflimt«« Stück in der Reliefligur des Glaubens 
von Mino befitzt. Die breite Art der Anla},'c vr.d die Sicherheit in der 
Behandlung, ebenfo wie die durch die erhaltenen Werke bellälifrte Uebcr- 
licfcrung. dufs die älteren italienifchen Bildhauer ihre Martnorarbeitcn zum 
guten Theil eigenhändig ausführten, legen den Gedanken nahe, die Bildhauer 
des Qn;itt ro. ento hätten, wie Mic?ic!;iTn:L-!o in der Rejjel nur nach kleinen 
Skizzen jjearbeitet. nicht aber nach Thonmodellen in der Grofse des Originals. 
Allein unter den ziemlich zahlreichen Thonrculpturen, welche uns diefe Zeit 
hinterlaflen hat, befinden fich vcrfchiedene auch In MarmorausfQhnmg. 
erhaltene Stücke; und zwar in der i,'leichen Grofse. Wenn lieh diefe oft 
aU Thonmodelle zu den Marmurarbeiten kennzeichnen, welche felbftverftänd- 
Hch kleine Thonfkizzen als erftc Entwürfe (wie deren namentlich das South 
Kenfington Mufeum mehrere befitzt) nicht ausfchliefscn, fo dürfen wir wohl 
daraus folg^em. dafs ein fchr beträchtlicher Theil. wenn nicht L'ar die 
meillen der auf uns gekommenen gröfseren Thonfculpturen nur Modelle für 
die Ausführung in Marmor oder Bronze waren oder wenigftens dafür be- 
ftimmt w aren. Denn in manchen Fällen mag es — ähnlich wie z. B, bei 
den Pcltcrbildcrn ini Dom von Florenz die ^'cplante Ausführuni? in Bronze- 
ilandbildcrn unterblieb — bei diefcr Anwcifung auf die kollbare Ausführung 
fein Bewenden gefunden haben. Nicht nur die Rüddicht auf die Köllen, 
die in jener Zeit fehr wefentlich mitfprach. fondcm auch die liebevolle 
Durchbildcnq- n t-lche man dicfen Modellen anp;edeihcn liefs. m^ijen 7u\s eilen 
mit dazu beigetragen haben, dafs die Ausführung in Marmor unterblieb. 

Auch bei der Portraitdarftellung ging in der Regel ein Thonmodell 
der Ausführung in Marmor voraus; für die Bronze konnte nöthigen&Ils 
gleich das für Jen ( uifs erforderliche Wach'^modell nach dem I eben an- 
gefertigt werden. Diele Annahme legt fchon die Rücklicht auf die wenigen 
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Sitzunjjen nahe, welche die Leute jener Zeit dem Kündicr /u hc\villij,ren 
pllef,'ten. Eine lolchc Thonbülle. die lieh mit Sicherheit als das Modell für 
eine noch erlialtene Marniorbüfte nachwcilcn lülät, ill noch auf uns ge- 
kommen: die Thoa1>üfte des FUippo Strozzt im Berliner Mufeum. deren 
MarmorausfiQhrung der Louvre befitzt (vgl. die Radirung auf Tafel VI . 
Beide Hammen aus dem Palazzo Strozzi in Florenz Die Infchrift unter der 
Bülle des Louvre giebt, was lieh allerdings auch aus der Ausführung und 
Atiffafläng vnc aus äufseren Umfländen mit Sicherheit fcMiefsen läfst, den 
Bildhauer Bencdetto da Majano als den N'crfcrtiger an. Auf Bcnedetto haben 
wir alfo zweifellos auch die Berliner Thunhülle /urückz.uführcn. Damit wäre 
in den Bullen der Berliner Sammlung — \ orausgclclzt dafs wir die mannliche 
Bäfie aus Cafa Berte mit Recht dem Antonio Roflellino zug^efchrieben haben 
— jener Kreis der grofscn florentiner Marmorbildner aus der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten JahrhunJcrts vfilKlanJii^- \ei lretcn Freilich Bencdetto nur in 
einem Modell. Allein diclcs hat graJe als fulches nicht nur das befondere 
Interefle, uns füir )ene Zeit Ober das Verhaltnirs zw^rchen dem Thonmodell 
und der Ausführung; in Marmor aufzuklären, fondern es hat vorder letzteren 
noch die volle Frifchc der unmittelbaren Naturanfchauung voraus, welche 
fich im Thon rafch und mit voller Freiheit zum Ausdruck bringen liels. 
Der Vergleich der Modetlbüfte mit dem Marmororiginal, welchen im Berliner 
Mufeum der Abgufs nach dem letzteren ermöglicht, ifl daher fehr belehrend. 
Während fich in der Marmorbülle eine nicht unw efentlich fpätere Aus- 
fülirung mit Hiiic neuer Sitzungen des alternden und hiniicchenden Filippo 
verräth, zeigt die ThonbQlle nicht nur in den Zügen gröfsere Frifche: fie hat 
auch in der Haltung und Bewegiini; Verfchiedenhcitcn, welche de vor der 
Manmirbüllc vnrtheilhaft auszeichnen. So in der leichten, fehr anmuthigen 
Neigung und Wendung des Kopfes, die fonderbarcr Weife in der Marmor- 
büfte in eine völlig grade, etwas fteife Haltung abgeändert worden ilL 
Am Üärkrten macht fich aber die VerfehieJcnheit in der Ausführung geltend. 
Gegenüber der etwas trockenen und nüchternen Behandlung des Marmors, 
namentlich m der forgfiilligen Art, wie die Fallen der Stirn und die Furchen 
am Munde eingegraben find und das dünne Haar gleichlam eingekratzt 
ifl, erfcheincn in der Thonbüfle die Züge bei aller Liebe in der Behand- 
lung der Details frei und weich modellirt. Hier hat die Gefammtwirkung 
unter der Durchbildung der Einzelnheitcn in keiner Weife gelitten. Die 
Erfcheinung wirkt grofe und fra; der bdücheidene, emfte Charakter ift in 
den feinen Formen mit grofser Ansprudislofigkeit und doch höchft lebendig 
zum Ausdruck gebracht. 
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Zugteich erweitert uns diele Bütte Jen Einblick, welchen die Berliner 
Sammluntr uns bereits in den Portraits der Marictta und des Niccolo Strozzi 
in eine grol'se Faauiic aus einer grofsen Zeil zu tiiun die Gelegenheit bot. 
Sie fohlt uns das edelfte Glied diefer FamOie vor Augen, weiches — in 
ähnlicher Weife wie Lnrenzn MaLrnilk') für die Familie McJici den Ruhm 
feiner Familie bcijründet hat und recht eijjenllieh in lieh zufammenfafst. 
Filippo di Matleo Strozzi, am 4. Juli 1428 geboren, halle mit feinen beiden 
Brüdern fchon als Knabe Rorenz verlaflen und in der Fremde fein Glück 
fuehen müffen, da fein Vater bereits im Jahre 1)35 in der Verbannung zu 
Pefarn. wahrfcheinlich an der Pefl, gellorben war. Im Jahre 1441 vcrliefs 
er die \ aterltadt, um in das Bankgefchäft einzutreten, welches fein Oheim 
oder richtigter der Vetter Teines Vaters. Niccolö, damals mit zwei Brüdern zu- 
fammen in mehreren Haupthandelsplätzen des Auslandes betrieb. In wenigen 
Jahren war er aus dem Zw eiggefchaft in Valencia in das von Barcelona und 
Brügge gekommen und fchliefslich 1447 in das Hauptgefchäft des Niccol6 
in Neapel eingetreten. Als Niccolö ffväter nach Rom fiberfiedelte, fiberliefs 
er das Bank.:efchäft in Neapel an Filippo und defTcn jüngeren Bruder 
Loren/o. Lorenzo blieb hier bis zu feinem Tode i47<). Filippo bis ihm die 
Rückkehr nach Florenz möglich w urde. In Neapel hatte fich Filippo eine 
fo einflufsreiche Stellung zu verfchaflen gewufst, dafs fich König Alphons 
feiner vielfach zu GeULjcfchäften bediente. Und da er auch niemals an 
politifchen Intriguen gegen die Mediccer Thcil genommen hatte, näherte 
fich Piero de' Medici dem Verbannten fchon kurze Zeit nach Cofimo's Tode, 
um feine Stellung in Neapel zur Vermittelung bei König Alphons zu benutzen. 
Der glückliche Erfolg diefer Verhandlungen brachte eine w eitere Annäherung 
und fchliefslich im Jahre 1466 die Aufhebung der Verbannung. Ende No- 
vember kehrte Filippo in die Heimath zurück, die er feit 25 Jahren nicht 
gefehen hatte. Kurze Zeit darauf vermählte er fidi mit Fiammeita Adiniari. 

Dem Picf : w 'L- Jcm Lorenzo Je' MeJici üanJ er fortan perft'inlich nahe, 
ohne felbll hervorragenden Antheil an den Staatsgefchäften zu nehmen. 
Seinen Kunfifinn bethätigte er durch die Wahl des Benedetto da Majano 
zum Baumeiller feines Palaftes, delTen Grundftdn er 1469 legte. Gleich- 
zeitiL.' li'-^' er von dem vielfeitigen Kündler auch fein rirahmnnunicnt für 
die Famiiienkapelle in Santa Maria Novella entwerfen, fowie feine Büile und 
wahrfcheinlich auch die bekannte fchöne Schaumünze modeUiren. Gne 
tödtliche Krankheit, deren aufiallende Erfcheinungen die Aerzte feiner Zeit 
lebhaft bcllhäftigten. raffte ihn nach längerem Siechthum 1492, im Alter 
von (i4 Jahren, hinweg. 
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Den Reiz der Berliner Büflc erhöht noch Jic bis auf das Ccwand 
untadelhaite Erhaltung der alten Bemalung. Obgleich diefelbc mit der Zeit 
«inen wefentUch tieferen, fiift bronzefarbigen braunen Ton angenommen 
hat, läfst fich doch auch jetzt noch erkennen, dafs fic urfprünglich keine 
rein naturaliftifche war, fondem mit feinem Stil^r(jfühl in einem hellen 
bräunlichen Ton gehalten war, weil es dem Kündler widerftrebte, das 
Material völlig zu veriäugnen. 

Denfelbcn feinen künlllerifchen Takt verräth eine andere gleichzeitige 
Thonbüfte der Sammlung, deren alte Bemalung gleichfalls noch erhalten 
ift vgl. die Radirung auf Tafel VII;. Sie wurde im Jahre 1Ö76 auf die 
gnädige Anregimg und Vermittelung Ihrer Kaiferlichen und Königlichen 
Hoheit der Frau Kronprinzenin aus dem Paliizzo Pepoli in Bologna er- 
worben. Das kunllgcbilvlete Auge der hohen Frau hatte diefelbc auf einem 
Kaminiims im Palazzo i^epoU entdeckt, wo üe unbeachtet Aand, nachdem 
der alte Befitzer geworben war und fie nicht mehr, wie früher, als deflen 
Perrückenflock benutzt wurde. In einfach vornehmer AuffalTung der Pcr- 
fönlichkcit, freier künfllerifchcr Behandlung und feiner Bemalung fchliefst 
iich diefes Werk der Hülle von Filippo Strozzi unmittelbar an. Wer der 
Dargeftellte fei, ein baitlofer Mann in mittieren Jahren mit Filzkappe und 
im einfachen Hauskleide, wufste man im Palazzo Pepoli nicht mehr; mit 
Wahrfcheinlichkeit läfst fich aber wohl annehmen, dafs diefes alte Erbllück 
einen Vorfahren diel'er grofsen Familie darllellt, welche Bologna beherrfchte, 
ehe die Bentivoglt ihre Macht im fitnizehnten Jahrhundert brachen. Vöhl 
aber hat fich fiQr den Kündler in der Familie traditionell ein Name erhalten: 
Francesco Francia, der bekannte Maler und Goldfchmied, foll die Büfte ver- 
fertigt haben. Diefe Bezeichnung, die auf den erden Blick etwas üebcr- 
rafchendes hat, ift trotzdem fchon in fich nidit unwahrfcheinlidi. Denn 
Francia mufste als Goldfchmied wie als Stempelfchneider und Medailleur im 
Modelliren die gleiche Gewandtheit haben wie im Malen Aber aufserdem 
befitzen wir auch ein zweites Bildwerk, das dets als eine Arbeit delVelben 
gegolten l»t und foft genau mit einer Mflnze von feiner Hand übereinftimmt: 
das fchöne vom Jahre 1497 datirte marmorne Reliefyortrait des Giovanni 
Bentivoglio. des grofsen Gönners Francia's, in der Familiencapelle der 
Bentivogli in San Giacomo Maggiore zu Bologna. 

Dodi auch in der AxäbüRmg und Behandlung tragen diefes Marmor- 
relief fowohl als unfere Büde, und zwar die letztere noch in höherem Mafse, 
in ausgefprochener Weife das Stilgcpräge des Francesco Fnmcia. Es find, 
neben verfchicdenen Stifterportrails aut Madonnenbildern, mehrere Bildnille 



»4 

von der Hand des Künlllcrs erhalten, welche einen Vergleich mit der Berliner 
Büllc eimöglichcn; fo der Vangelilla Scappi in der Tribuna zu Florenz und 
der Mann in fchwarzer Kappe beim Fürften Liechtenftein in Wien. Schon 
äulserlich fällt die «gleiche Tracht ins Au^a*. der {gleiche Rock und die gleiche 
Kappe Aber i\uc\i die AulTatTunK-: die ^-cfct/te. etwas pedanliCche Ruhe in 
der Haltung, namentlich des Körpers, das Abiehen vom Detail und die 
BeTchränkung auf die grofsen Formen, der ruhige, emfte Bb'ck, der ge- 
fchlolTcnc Mund, das req-clmafsii; gelegte lange Haar, find charakterillifche 
Eigenthümlichkciten der Büile fowohl als jener tjemalten BildnilTe. Neben 
den Traditionen der biederen allbolugnefer Schule giebt lieh darin der 
Gnfiufs der umbrifchen Schule, des Penigino wie des Raphael in feiner 
froheren Entwickelung, deutlich zu erkennen. 

Farbigkeit dürfen wir bei Jen Thonarbeiten des fünfzehnten lahr- 
hunderts, welches ja auch den Maimur iheilweife zu bemalen und zu 
vergolden liebte, als die Regel anfehen. Bei den meiden jetzt fiarblofen 
Thonbüften diefer Zeit ift daher anzunehmen, dafs die Bemalung gelegent- 
lich abgewalchen worden. So vielleicht auch bei zwei gering\vcnhigercn 
und in ihrer Erhaltung keineswegs tadellolen JünglingsbüUen im Berliner 
Mufeum, welche beide florentmer Urfprungs und der Richtung des 
Verrocchio verwandt HnJ Üoch ifl de.shalb nicht au-sgefchlofTen. dafs 
auch unbemalte l honbüllen vorkamen. So macht die Bulle eines bejahrten 
Mannes, welche aus einer Villa im Venczianifchen flammt und der Berliner 
Sammlung im Jahre 1875 zum Gefchenk gemacht wurde,' durchaus den 
Eindruck, als ob flc nicht bemalt gcwefen, fondem nur eine leife Tönung 
erhalten habe, welcher fie ihren jetzigen bronzefarbenen Ton \erdankt 
(vgl. die nebenftehende Radirung). Dafür fpricht auch der gegenüber 
der coloriftifchen Richtung der ganzen venezianifchen Kunft fehr auf- 
fallende Umfland, dafs die weniu'cn fonfl erhaltenen vcne/ianifchcn Thon- 
büften diefer Zeit gleichfalls unbemalt fmd, fowie dafs auch die venczianifchen 
Bildhauer des fechszehnten Jahrhunderts ihre Thonbüften nicht zu bemalen 
pflegten, wie namentlich die zahlreichen Büften des AlcfTandro Vittoria 
bevveifen. Für die Beftimmunc: des Dargeflellten fownhl wie des Künfllcrs 
diefer venczianifchen Thonbüfte fehlt es uns an jedem Anhaltspunkte; ill uns 
doch Oberhaupt von keinem venczianifchen Bildhauer des Quattrocento eme 
bezeugte Bülle erhalten. Wohl aber läfst fich mit Sicherheit aus AuffalTung 
und Behandlung auf vene/ianifchen Urfprung fchliefscn, für welchen auch 
die Herkunft, fowie die Tracht, der Hausrock aus zottigem Fries, welchen 
Bronzclpangen in Form von Bienen zu&mmenhalten, und das lange glatte 
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Haar fprechcn. Dicfc einfache, neben dem freien und profsen Stil der 
Florentiner fall etwas fchüchtemc Auffaffung der Perfonlichkcit. die liebevolle 
und treue Wiedergabe aller Details des gefurchten Gelichtes, die fchlichte 
Behandlung des perrückenartig aufliegenden Haares find charaktcriflifche 
Zeichen für jene wenigen erhaltenen Büflen venezianifcher Herkunft fowohl 
wie für die Bildnifle auf den Gemälden der Bellini, Carpacciu u. s. f. 



Ob diefe Bülle und die des Francia als Modelle für Marmorbüflen 
dienen folltcn, können wir jetzt nicht mehr entfcheiden. Keinesfalls dürfen 
wir aus dem einen Beifpiele von Benedetto's Büfte des Filippo Strozzi 
fchliefsen, dafs alle uns erhaltenen Thonbüftcn Modelle waren. Bei Francia 
wäre die Anwendung von Thon fchon aus dem Umllande zu erklären, dafs 
die Umgegend von Bologna ileinarm ift und daher die Architektur und 
theilweife auch die Plaftik in Bologna fich mit Vorliebe dcsThf)nes bedienten; 
haben wir doch fogar grofse Grabmonumentc aus gebrannter Erde in den 
Kirchen Bolognas. Doch auch davon abgefchen , werden wir gewifs einen 
grofsen, wenn nicht den gröfsten Theil der alten Thonbüften als unabhängige. 
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nur um ihrer felbft wUicn gcichallene Bildwerke betrachten dürfen. Bei der 
Billigkeit und leichten Herilellunp Towie bei den Vorzügen, welche der Thon 
f&r die jener Zdt gewiirermafscn noch als ein Bcdürfnifs crfchcinende Be- 
malung darbot, mufslc die Anwendung diefes Materials. JcfTen fich fchon 
das Trecento gelegentlich bedient hatte, bei dem rafch ileigenden Bedürfhifs 
nach plaftirchen Bildniflen im fünfzehnten Jahrhundert fchnell in Aufnahme 
kommen. Konnte doch auch ein fchr mittelniäfsigcr Bildhauer oder Stein- 
metz noch eine ertragliche und ähnliche BuKc üefcm dank dem Hulfsmittel. 
welches die Todlenmaske, gelegentlich wohl auch die über den Lebenden 
I4cicrtigte Maske darbot. Wie uns Vafari im Let>ea Verrocchio^s berichtet, 
ibli das fünf/clinte Jahrhundert die HerfteOung der Todtenmaskc erfunden 
haben; jedenfalls hat es diefelbe zuerft au.sgcnutzt. Nach derfelben Quelle 
verftand fchon Verrocchio über das Leben zu formen. Auch Vespafiano da 
Biflicci theilt uns mit, daTs Antonio RolTdIino Kopf und Hände des Cardinais 
von Portugal für deffen Grabmal über den Todten formte. Wie einfach man 
dabei verfuhr, lehrt uns die interelTante Venvcrthung der ToJtenmaske 
Bninellesco 's für eine unvollendete Thonbüfte delTelben in der Opera del 
Duomo zu Florenz. Hier ift die Maske einfach in Thon abgedrückt und 
dann find Hinterkopf und Hals flüchtig dazu modellirt. Während diefe Bülte 
nun zufällig unfertig blieb, hat man regclmärsig — der gewilTcnhafterc 
KünlUer wohl mit Benutzung eines lebenden Modelles — die Züge des 
Todten in*8 Leben zurflckflberietzt, indem man die Augenlider öffnete, den 
Mund fchlofs und auch fonü die Spuren des eingetretenen Todes bcfeitigtc. 
Da volle Wiedergabe der Individualität ein ausgefprochenes Bcdürfnifs der 
Zeit war, fo haben deshalb, wie es fcheint, auch die gröfsien Künlfler vor 
der unmittelbaren Verwendung diefes Hüfemittels gelegentlich nicht zurOdc- 
gcf hr ckt Wenigdens vcrfichcrte mich ProfelTor Hildebrandt in Florenz von 
Donatello's Bülk« Jes Niccolö da üzzano. dafs auch diefer grofsartig ftilifirte 
Kopf noch äufserlich die Spuren von der Verwendung einer Maske zeige. 

In folcher Weife mögen wir uns in der Berliner Sammlung die 
bemalten Thonbüften des fogenannten Piero Soderini, eines unbekannten 
«Rechtsgelehrten", fowie mehrerer MittrlieJer der Familie Pucellai entftanden 
denken; Bildwerke, welche fammtlich im Wefentlichen nur als Erinnerungen 
an die Zttge der Dargeftellten ihren Werth haben. 

Die Rückficht auf gn'jfstmoglichc Billigkeil und leichte und rafche 
Herüellung mag neben dem Thon bald auch die Verwendung von hartem 
Stuck (stucco duro) oder feinem Gips für die Anfertigung von Bülten 
veranlafot haben. IJnter allen tx»nna]ten Bülten, die meift für ThonbüAen 
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gehalten werden, würde wohl die Hälfte bei näherer Unterfuchung lieh 
als bemalte Stüde- oder Gipsl>Qfteii herausftellen. Da gelegentlich völlig 

identifche Exemplare vorkommen und an dicfcn (ich fof^ar noch Gufe- 
nähtc finden, fo ill kein Zweifel mAtjlich, dafs wcnig'dens ein Thcil folcher 
Bülten Gipsabgülle über Marmor- oder Bronzebüllcn oder deren Thon- 
modelle lind. In der That laflen fich auch noch einzelne Originale von 
folchen bemalten Stuckbüften nachweifen; fo l c'in !ct fich die Marmorbüfte 
des fogenannten Macchiaveili, über der die Stuckbüllc der BerliriLT Sammlung 
abgeformt wurde, in dem Nationalmuleum zu Florenz. Auch von Bencdclto's 
bdcannter Marmoibfifte des PSetro Mellini in derfetben Sammlung befitzt das 
Berliner Mufeum einen folchen Abg^fs, deffen Bemalunp jedoch abge- 
wafchen ift, weil diefclbc früher in den Gärten der Familie Strozzi dem 
Wetter ausgefetzt war. Die auf Seite 31 in Radirung wiedergegebene Bülle 
des Lorenzo Mognifico,' welche den verichloflenen, energiTchen Charakter in 
feinen herben, fall abfchreckenden Zügen fo meiflerhaft zum Ausdruck 
bringt, p:^eht gleichfalls auf ein, jetzt verlchoücncs nJer verlorenes Marmor- 
original zurück. Wenigftens find mir andere Wiederholungen an verfchie- 
denen Orten voi^dcommen: fo in Conham Houfe bei Lord Methuen, in 
Paris und in Italien. 

Diefe bemalten AbgülTe von BüÜcn fnwohl als die weit zahlreicheren 
von Madonnen reliefs (lammen nicht etwa aus neuerer Zeit, fondem wohl fall 
regelmSfsig aus der Zeit der Originale. Wir haben uns dieTelben als im 
.\telier der Künftler felbfl hergertellt und unter ihrer Aufficht oder gele- 
gentlich wohl gar von ihnen fclbrt bemalt zu denken. Dies ergiebt lieh 
grade aus der Bemalung, welche, wo fie unberührt erhalten ill, durchaus 
den Charakter der Zeit und hSufigein acht kflnftlerifdies Geprfige trägt. 

Dadurch bieten uns diefe eigenthümüchcn Nachbildunj^cn, ab;^cfchcn von 
der Erinnerung, welche (ic uns von zahlreichen verlorenen Originalen 
erhalten haben, noch das befondcrc Intcrcflc, dafs üe einen Blick in die 
Art der Bemalung von Biklwefken im Quattrocento thun laflen. 

Wie die in gleicher Weife !icr;:L-[lcllten bemalten Madonnenrcliefs 
lind auch die AbgülTc nach BüUen cntilanden. um den Anforderungen des 
Publikums felbil für einen fehr mäfsigen Preis gerecht zu werden: in dem 
einen ^le, um für IMvatcapellen und Zimmer Gegenftände der Andacht zu 
liefern . im anderen Falle um Verwandten und Freunden des Dargefielllen 
eine möglichlt treue Copie feines plaftifchen Abbildes zu verfchaffen. Welche 
Freude die Florentiner des fünfzehnten Jahrhunderts an dem Befitz folcher 
Portraitbüften hatten, und wie grofe die Nachfrage nach denfelben gewefen 
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fdn mub, geht aus der Notiz Vafatf s hervor, in Rorenz fehe man in federn 
Haufe auf den Kaminen, Thür- und Fcnderftürzen und Gcfimren zahllofc 
folcher BüAen, fo trefflich gearbeitet und fo natüriich, dafs üe wie lebend 
erfchienen. 

Aus diefer Thatfache, dals zahlreiche bemalte Stuck» oder Gipsbfiften 

AbfTÜfle find, fol^'^t jedoch kcincswef^s, dafs diefelben iammtlich Abgfifte feien. 
Wie CS einzelne Reliefs und fclbfl Statuetten in fluccn duro triebt, welche 
die deutlichen Spuren tragen, dafs lie aus freier Hand mit Meilern und 
ähnlichen Inftrumenten aus der weichen Mafle gefchnitten flnd, fo laflen fich 
auch vcrfchiedene Stuckbüllen n^icliw cifcn. welche in gleicher Weife felbfl- 
llündifje ErzcugnifTe von Künlllerhand lind Tin hcr\orracfendcs Beifpiel diefer 
Art liefert die Büile einer jungen Florentinerin im Belitz von Lord Elcho in 
London, die (ich den oben berchriebenen MarmorbOften des DeGderio fo nahe 
anfchliefst fie vielleicht auf die H.md defTelben Meiftcrs wird zurück- 

Pfeführt werden dürfen, Hier war der Stuck , wcnit^'Oens in den Flcifchtheilen 
nicht bemalt, londern polirt, wodurch er einen dem Marmor ahnlichen Ein- 
druck macht. Auch die Berliner Sammlung beiitzt eine folche Stuckbüfie, die 
frei modcllirt und j^efchnittcn ill. P-ülTc des Giovanni Ruccilai vgl. die 
Padirun;^ ;iuf Tafel VIII . Doch iil dicfclhc ! l :n:;!t und hat f^cradc in der alten, 
noch unberührten Bemalung einen grofscn i heil ihres Reizes. Im Palazzo 
Rucellai zu Florenz, wo fie fich früher befand, nannte man den Dargfeftdlten 
PallaRucellai. PalTerini's Familien;;efchichle der Ruccilai kennt zwei Mitglieder 
mit dem Vornamen Palla: F^alla di Rernardo, der 1.173 geboren wurde und 
1543 Harb, fowie zwei Enkel deilclbcn, welche 1591 und 1595 llarben. 
Unfere BQfte Hellt aber, nach der Tracht und ihrem kdnftlerifchen Charakter» 
zweifellos einen Florentiner des fünfzehnten Jahrhunderts dar, und zwar filft 
noch aus det Mitte deflTelben. Jene Benennung mufs aUb auf einer Ver- 
wcdifelung beruiien. 

Eine andere Familientradition gfiebt uns den Fingerzeig für die richtige 
Beflimmung der Bürte Danach würde fie eines der berühmteflen Mitglieder 
der Familie, den eiLrentlichen BcLrründer ihrer Gröfse darrteilen. Als folcher 
kann aber keiner von jenen Palla Rucellai gelten; diefer ill vielmehr 
anerkanntermafsen Giovanni Rucellai, der Erbauer des Palafles Rucellai 
und des Oratorio in San Pancrazio, welcher durch den Architecten diefer 
Bauten. Leon Battirta Albcrti. auch die FalTade von Santa Maria Novella 
errichten liefs. Mit dem Alter des Dargcllellten und der I rächt würde diefe 
Ernennung jedenMs fibereinftinunea Denn Giovanni di PMlo Rucellai 
wurde am 361 Deoember 1403 geboren. Sdne Gefchicfate ill der fetner 
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Zcitgcnonen, der Medici, Strozzi u. a. fchr verwandt. Wie diefe Familien, 
fo war auch die der Rueellai oder Oricellari eine alte Bfirgerfefnilie, angeblich 
deutfcher Herkunft. Sic gehörte zur Zunft der Wollenweber, wie fchon ihr 
Name verrälh. Diefcn verdankt fie Jcr Oricc'l.i einer Pflanze, welche ein 
fchönes Violet liefert, die bciiannte Farbe iur die Tracht der Vornehmen 
in Florenz; diefe Pflanze wurde zuerft von einem der Rucellai aus dem Orient 
nach Italien eingeführt Giovanni, der feinen Vater jung verlor, hatte das 
Glück, in das Bankgefchafl des grofscn Palla Strozzi aufgenommen zu werden 
und deflen Gunfl fo fehr zu gewinnen, dafs ihm diefer 1427 feine Tochter 
Jacopa zur Frau gab. Die Rückkehr des Cofimo de' Medici, Ober welchen das 
Exil wcfentlich mit durch Palla Strozzi's Bemühungen au-^gcfprochen war, 
brachte mit der Verbannung feines Schwiegervaters auch den jungen Giovanni 
Rucellai lange Zeit der herrfchenden Familie gegenüber in eine fchwierige 
Stdlung. Diefer hielt fich dedialb von jeder finmafchung in die Politik, von 
allen Intriguen gegen Jic Medici fern und lebte ausfchliefslich feinen Privat- 
intereffen, die er in feinem Bankgefchäfte , welches Commanditen in Lyon 
und Conftanlinopcl hatte, fo fehr förderte, dafs er bald zu den reichfien 
Florentinern zahlte. Di« Verhalten gewann ihm allmSlig das Vertrauen der 
Medici Scfion in den letzten Jahren des alten Cofimo wurde er wieder 
zu Staatsämtcrn herangezogen; und dem Piero trat er fu nahe, dafs diefer 
dem Sohne des Giovanni Rucellai, dem bekannten Bemardo, 1466 feine 
zweite Tochter Nannina vermählte. Auch zu Lorenzo Magnifico fcheint 
Giovanni eine ähnliche Vertrauensßellung eingenommen zu haben. Er Harb 
am 39. October 1481. 

Der Bdlimmung des Kendlers, welcher die Büße fertigte, ftetten fidi 
grofse Schwierigkeiten in den Weg. Die Aufl^ung ül aufserordentlich lebens- 
voll. Die überrafchendc Individualität ift auch hier wohl mit Hilfe eines Ah- 
gulTes über das lebende Modell erzielt worden; lie wird noch verftürkt durch 
die kräftige, höchft intereflante Bemalung. Aber bei aller GrOfse.der Auf- 
faifung, worin Ge den Portraitgeftalten auf Fra Filippo's Fresken in Prato 
nahe fleht, ifl diefclbc fo fchlicht, die Behandlung fo anfpruchslo.s. dafs fie 
uns allein kaum auf die Spur eines beflimmten Kündlers führen kann. Nur 
eine Vermuthung fei uns geftattet, die (ich auf die erlle Hypothefe ftfltzt, 
dafe Giovanni Rucellai der Dargeitellte fei: follte Leon Battilla Alberti, der 
bevorzugte Raumciflcr und daher — nach feiner gefellfchaftlichen Stellung 
und Bildung — wohl auch der Freund des Giovanni Rucellai, auch der Ver- 
fertiger diefer Bdft« fein? Jedenfalls ift fle feiner durchaus würdig. Und dafs 
Alberti auch als Biklhauer thätig war, dafür haben wir wenigftens noch 
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ein plaftifdies Zeugnifs, das in einigen wenigen &emplaren, im Louvre und 

bei Herrn Huftave Dreyfufs in Paris, verbreitete kleine Rcliefportrait des Künfl.- 
•lers in Brnn/c. welches, foweit fich Kleines mit Grnfscm vertrieichen läfst, 
denicibcn Ichlichten Naturalismus und die ähnliche Behandlung des Fieirches 
wie der Haare aulweifl, die der Berliner Bade diarakterifUrdi flnd. 
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in cbenfo wefentlicher Stilunterfchied in der plaflifchcn 
Darftcllung des Bildnifles, wie durch das Material, ergicbt 
lieh dadurch, dafs das Bildnifs entweder auf der Fläche 
oder frei in voller Rundung dargellellt werden kann, dafs 
es alfo entweder als Reliefportrait oder als eigentliche Hüfte 
gegeben wird. In der italienifchen Plaftik ift die Büfte die ältere Dar- 
ftcllungsart. Bei der Wiedergabe des Oberkörpers, der «Büfte» des Menfchcn, 
lind wefcntlichc ftiliftifche Unterfchiede in der AuffalTung ausgcfchloffen; 
kleinere Verfchiedenheitcn ergeben fich jedoch daraus, ob der Künftler die 
Büfte als Abfchnitt oder Ausfchnitt des Körpers — wenn ich fo fagen darf — 
betrachtet. Wahrend des Quattrocento ift erfteres für Büften in Marmor oder 
in weicherem Material, letzteres dagegen für die Bronzebüften faft die aus- 
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nahmslofe Regel. Wie diefe Form für die Bronze ohne Zweifel aus Rücklicht 
auf leichteren Gufs gewlhtt wurde, fo war die erftere Form filr wddieres und 
leichter zu bearbeitendes Material die naheliegendAe und cntfprechendfte. 
Eininal weil die Pcrf irili.hkcit durch Wiedergabe des Oberkörpers oder eines 
Theiles deffelben zugleich ihrem Körperbau nach charakterilirt werden konnte; 
fodann auch weil der flache Abfchlurs aller Geßmfe in der Fr^renalflance, 
fowohl der Geßmfe der Innenarchitektur des Haufcs wie der Kamine und Möbel, 
aufweichen dicBiiftcn zur AufClellunggelantrtcn. einen brciien. dalten Abfchlufs 
derfelben wünfchenswcrth erfcheinen iiefs. Regel ill,dafi>diefeBüUen im oberen 
Theile der Bmft. unmittelbar unter der Armhöhle abfchneiden; doch kommen 
auch einzelne Büflcn vor. in - eichen der Körper nahezu in halber Figur 
gegeben ill, fei es ohne oder mit Wicder^^abe Jcr Unterarme. Für erfiere 
Auflaflung bieten die Berliner Büile des Giovanni Ruccllai, für leztcre Ver- 
rocchio^s fchöne Büfte einer jungen Frau im Bargello hervorraj^ende Beifpiele. 

Obgleich fiLh folche Büflcn mit ihrer breiten glar - Schnittfläche 
auch ohne Unterfatz aufllcü -n liefscn, erfchien ein folcher den KünfUem 
des Quattrocento doch als trfordcmifs, ihcils um die Büfte dadurch zu 
heben, tfaeils audt um ihr einen Abfchlulls gegen das Möbel oder den 
Architekturtheil. auf dem fie xur Aufflellung gelangen foUte, zu geben. 
Diefen SfH-kcl finden wir, namentlich bei flnrcruiner Büflcn von Defidcrio, 
Mino u. A., mehrfach mit der Büfte aus dtniiclben Mannorblock gearbeitet. 
Wie zweckdienlich und gefchmackvoU derfelbe ausgeführt, und wie glüdtlich 
er doch zugleich in der Gliederung wie im Ornament untergeordnet WUfde, 
zeigt fowohl die Büllc l. r Marictta Strozzi wie die fehr reizvoll bemalte 
Thonbüfte der H. Kathanna von Sicna, die crft kürzlich für das Berliner 
Mufeum erworben wurde. 

Die Form der Bronzebüfte ifl die möglichtl einfache und doch dabei 
fehr aniLTcmcfTen: an den Hals fet/t ein hohler Ausfchnitt der Rrufl an, der 
nach unlen Ithmäler wird und auf einem kleinen Sockel befclligt ill. In 
diefer urfprOnglichen Form eriialten ift namentlich Sperandio's fchöne BOfte 
feines Lehrers Mantegna in Sant' Andrea zu Mantua Aber auch die beiden 
florcntiner Bronzebüllen der Berliner Sammlung lallen trotz ihrer modernen 
Fällung die ähnliche urfprünglichc Anordnung noch erkennen. 

Das fitnfisehnte Jahrhundert hat auch einige merkwOrdige Beifpiele 
einer Art Ucbergang von der freien Büflc zum Relicfportrait aufzuweifen. 
Es Gnd dies perfpectivifch verkürzte Büflcn, die zur Aufflellung in flacher 
Nifche an einem hohen Orte beftimmt waren. Eine folche befand Ikh bis 
vor Kurzem noch an ihrem uriprfinglidien Platze im Treppenhaufe des Palazzo 
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Quarateli in Florenz in Vin Ghibcllina , von wo lic nach l'riris verkauft 
worden i(t. Eine ähnliche lienelilche Marmorbüfte ift aus dem Handel {gleich- 
falls in Privatbefitz übergegangen. Die Büfle im Palazzo Quarateii zeigte, 
da& an Ott und SteUe die Wiriom^ allerdings eine beinahe taufchende 
fein knnnte; da fich aber die gleiche Wirkung durch ein wirkliches Relief 
beffer erreichen liefs, fo Hl die Idee keineswegs als eine befonders glück- 
liehe zu bezeichnen und daher auch nur feiten ausgeführt worden. 

Das Relief hat in der chriftlichen Plaftik nicht die (ledge Entwicke- 
lung gdiabt. wie in der antiken Kunfl. Vielmehr übernahm die Kunft im 
Mittelalter, bei ihrer erften felbftändigen Regung in Italien, d:is Relief in der 
Form, wie es ßch ihr in der letzten Phafe des VerJalles der Antike darbot, 
und erft fehr allmäUg entwickelte fleh dasfelbe daraus (Ulgemäfs und den 
Bcdürfni(Ten entfprcchenJ. Für das antike Relief hat Alexander Con/e 
neuerdings überzeugend nachgewiefen, dafs lieh dasfelbe aus der Flächcn- 
malerei herBusUldete, woraus fich die eigenthümlidie Technik des gric- 
chifchen Reliefe fowohl wie die lange dauernde Verbindung des Reliefe mit 
der Malerei ergeben hat. Von einem folchcn Herkommen finden wir im 
itaiienifchen Relief und insbefondere im Reiiefportrait keine Spur, obgleich 
das Trecento yne das Quattrocento ferne plaftifclien Bildwerke noch durchaus 
farbig dachte. Das Reiiefportrait tritt hier erft, wie oben bereits bemerkt, 
verhältnifsmäfsig fpät neben der Büfte auf und zwar von vornherein mit 
einem vorwiegend decorativen Zweck. Schon die alte Pifaner Schule hatte 
Köpfe in Hochrelief — meift Hetligcnköpfc, zuweilen von portraitartiger 
bldividualifirung— als Decoration in der Architektur, namentlich zur Füllung 
von Feldern verwcrthct. Ich nenne Santa Maria della Spina in Pifa als 
befonders charakterUtifches Beifpiel. In ähnlicher Weife fmd auch an Ghiberti's 
fliftlicher Thür des Battifterio und an Luca della Robbia's Bronzethür der 
Sakriftei im Dom zu Rorenz kleine, faft frei hervorfprinpende Bruftbüder 
in den Einrahrrmn'jrcn der Felder zwifchcn den Reliefs angebracht; unter 
ihnen auch einige lehr lebensvolle Bildnille. Aber erft in der zweiten Hälfte 
des fünfeehnten Jahrhunderts erfand der Kultus der Perffintichkeit und die 
Ruhmbegierde der Tyrannen wie der Vornehmen Italiens eine billige und 
reiche Verwerthun;^'^ Jes Bildnilles in der Decoration; und zwar in der 
mannigfachften Wcifc je nach dem Platze; als Flachrelief oder Hochrelief, 
im Profil oder von vom, ab Kopf, Bülte oder Halbfigur u. f. f. Am reichften 
ift die in ihrer Decoration fo überladene lombardifche Architektur mit folchen 
BildnilTen gefchmückt; die Certofa in Pavia. die Capelle CoUconi am Dom 
von Bergamo, der Dom in Como, das Ofpedolc Maggiore und verfchicdune 
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andere Bauten in Mailand lind überfäet mit BildnitVen von Mitgliedern der 
Hcrrfcherfamilie, von GeiAIichen und Stiftern, welche bunt untermifcht find 
mit portraitartigen Hefligeok<Vpfefi und Büdiiiflea von rOmirdien Kaifem, 
Gelehrten und berühmten Männern aller Zeiten, mit denen fich die Zeh- 
genolTen in ilukcm Sclbilgefühl gern verglichen. 

Die Sammlung des Beiiber Mufeums hat verfchiedene folcher deco- 
rativer Reliefbtldnifle von Mitgliedern der Familie Sforza aufzuwcifcn, die 
urrprünglich als Medaillons den Schmuck von Friefcn oder Pilaflem an 
lombardifchen Bauten bildeten. Wie fall alle diefe decorativen KeliefbildnilTe 
in der Lombardei, haben lie nur einen untergeordneten Kunftwerth. 

Zu einer freieren kQnfllerifchen und ftüiftirchen Durchbildung gelangt 
das Reliefbildnirs wieder 
nedig. Und zwar nimmt 
fdbft&idigeren und be- 
in der plartifchcn Dar- 
kannt find Jic Medaillons 
Dogen Lurenzu Loredan 
der Fahnenftangen auf 
ebenfo meifterhaftcs, 

pfchaltenos Marmorrelief, 
venezianifchen Nobile und 
lini, wie man annimmt, 
in Paris mit der Sammlung Timbal erworben. Ein Frauenbildnifs der Ber- 
liner Sammluni: kommt diefen beiden Profilköpfen nahe. Gemeinfam ift 
diefen und ähnlichen Kelicll)ildniiren die Feinheit in der Modellirung bei 
ganz flacher Haltung und die aufserordenttich Taubere Durchbildung, bi 
der AuffalTung wie in künfilerifcher Vollendung flehen fie den heften Kld- 
niffen der gleichzeitigen venezianifchen Maler kaum nach. Jenes weibliche 
ProHlrelief der Berliner Sammlung, welches die beiflehende Abbildung 
zeigt, gemahnt namentlich an die früheren Bilder des Carpaccio, in denen 
wir auch dicfelbe auffallende Haartracht wiederfinden. 

Einen intcrcffuntcn Vergleich zwifchen der venezianifchen und floren- 
tiner Auß'aflung des Relicfportraits geflatten uns die beiden hier gleichfalls 
wiedergegebenen Profilbildnifle eines jungen Ehepaares, welche die Berfiner 
Sammlung 1842 vom Marchefe Orlandini in Florenz erwarb. Wie das 
vcnezianifche HelierrilJnifs dienten (ie offenbar zur Verzierung eines Thür- 
oder Kaminllurzcs, in dciTcn Decoration iic eingeladen waren. Wie dies 
gefchah, davon giebt uns jenes, zwar nur iHmdweiksmäisig hergefiellte. 




nur in Florenz unJ Ve- 
Venedig hierin einen 
deutenderen Platz ein ah 
ftellung der Büfte. Be- 
mit dem Profilbildnifs des 
an den bronzenen Sockeln 
dem Markusplatze. Bn 
gleichfalls ganz flach 
wohl da.s Bildnifs eines 
nicht des Giovanni Bei- 
hat HerrGuflaveDreylii6 
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aber doch mit feinem Gefühl erfundene florentincr Kamingcfims ein Bild, 
welches auf Seite 36 wiedergegeben ift. Die Durchbildung ill in dicfcn floren- 
tiner Arbeiten von gleicher Vollendung, wie in jenen venezianifchen Rclief- 
bildnilTen, Das Relief, obgleich ebenfalls flach gehalten, zeigt eine kräftigere 
Modellirung nach der Mitte zu. Die AulTalTung trägt jenen der florentiner 
Kunfl eigenen Charakter von Gröfse und Feinheit in der Wiedergabe der 
Individualität, verbunden mit einer Anmuth, welche einen Künlller wie 
Antonio RofTcllino oder Bcncdetto da Majano verräth. 

Diefe beiden BildnilTe wurden namenlos gekauft und bis vor Kurzem 
als «unbekannt» in der Sammlung aufgeführt. Der eigenthümliche Kopf- 




fchmuck des Mannes, ein Eichenkranz im welligen Haare, den ich nur 
noch bei einem zweiten italienifchen BildnilTe, bei dem Rcliefportrait des 
Matthias Cor%inus in der Ambrafer Sammlung zu Wien, nachzuweifen im 
Stande bin, legt die Vermuthung nahe, dafs auch das Berliner Relief den- 
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felbcn JarUcUc. In der Thal lind die Züge fehr verwandte, nur um etwa 
zwölf bis fünfisdm Jahr« jünger. Audi der Sdiuf^jenpanzer, welchen wir 




in beiden Portraits linden, pafsl auf den llrcithatcn l npfamkönig. Das 
Gegcnllück mülstc dann feine Guttin darllellcn, und z>var — nach dem 
Aher des Matthias — feine zweite Gemahlin, Beatrice. Tochter Kfln^ 
Ferdinands von Arrafxon. welche er im Jahre i \-f> hcirathetc. Die Züge 
dicfer Gemahlin lind uns in verfchiedenartigen, durch gleichzeitige Unter- 
fchrift beglaubigten BildnÜTcn erhalten: als Gcgcnflück jener Reliefbüfte 
des Matthias in der Ambrafer Sammlung, fowie als MarmorbOfte im Belitz 
des Herrn Gufiavc Drcvfurs in Paris mit der Infclirifl Dl'VA BEATHIX 
AKAGONl A. Wir hubi n der l.ct/tercn bereits bei Bcfprcchung dcrMarmor- 
büfte von Murietta Slro//.i Erwähnung gethan. 

Während nun das Wiener Bildnifs des Matthias, wie bereits erwähnt, 
mit dem Berliner l^cliefportrait. wenn man von der Vcrfchicdenheil des Alters 
ablicht, lieh fehr wohl vereinigen lafst, weichen die Züge in der Büfle 
der Beatricc, obgleich augenfchesnilch beinahe gicichaltcrig mit der auf dem 
Berliner Relief Dargeftelhen, nicht unwefentlich von derfelben ab. Ebenfo- 
wenii,' llimml aber auch das Wiener Helief zu der Bülte, obirieich Jie l'ntcr- 
fchrillen auf beiden Arbeiten keinen Zweifel lalTen, dafs ein und diefelbe 
Perfon darin dargellellt fein feile. Namentlich zeigt das Ambrafer Relief 
eine vorfpringende und gewölbte Stirn, fowie eine etwas au^ärts gerichtete 
Nafenfpitze, während die Stirn in der Rüde bei Herrn Drcyfufs auffallend 
niedrig und zurücktretend crfchctnt, auch die Nafc fpilz zuläuft. Den Zügen 
des Ambrafer Reliefs entfpricht nun im Wcfcntlichen das Berliner Relief; 
dasfelbe zeigt auch fchon die Neigung zur Beleibtheit, welche (ich bei der 
etwa zwölf Jahre älteren Frau, w ie fie in Jem Wiener ReliefbQdnils erfcheint, 
bereits ausgebildet hat. Gemeinfam ill dagegen der Bülle wie den Relief- 
bildnilTen das kurzgehaltene lockige Haar, welches in dem Berliner Relief 
in dem Kranz von Winden (wohl aus Goldemail), der fich unter den Locken 
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hinduTchrchlmgt, und in dem dicken Perlenkranz, den ein rcichgcfufstcr 
Edelftein oben über der Stirn fcflhält, einen reizvoll angeordneten Schmuck 

erhalten hat. Als flattin vics l fnj,'-arnköni):^s und Tnchtor des ilo!/cn Tvranncn 
von Süditalien verrüth üe lieh aucii in dem übrigen Schmuck: der breiten 
fechsHachen Perlenkette und dem mit Perlen einge&fsten Edelftein, welcher 
an der linken Schulter als Agraffe befcllijjt ift. 

Diefc ReliefbildnilTc ^■^cbcn ein beredtes 7cuirnifs für Jas InterelTe, 
welches Matthias Hunyad bekanntlich an der italienilchen Kunll nahm. Nuch 
heute ift eine beträchtliche Zahl dtr Manufcripte eriiahen, welche der König 
in Italien fchreibcn und mit Miniaturen von den erften Künlllem fchmücken 
licfs; im Jahre i.}8<) arbeiteten nach urkunvllichen Nachrichten die Rild- 
fchnitzer Andrea und Francesco Ccllini, die Oheime Benvenuto's, am Hofe 
des Matthias; und Vafari erzahlt uns atisfOhrlich von dem Aufenthalte des 
jungen Benedetto da Majano in l.'n<fam. der zuerft als Intarfiator. fpäter 
als Bildhauer für den Knniir bcfchüftiirt war. Sollte Rencdctto Jamals viel- 
leicht jene beiden Prufilpurlraits der Berliner Sammlung angefertigt haben, 
die dann als Gefchenke des Ungamkönigs nach Italien kamen? Mit der Zeit 
ihrer Entftehungr würde das übereinftimmen. da Etenedetto. nach N'afari's An- 
^dhc. unmittelbar nach feiner Rückkehr aus l'njjarn die Ihür im Audienz- 
faal des Palazzo Vccchio zu Florenz anfertigte, welche i^tii vollendet war. 
Doch IftTst der Umftand. dafs das Portrait des Matthias, im Gegenfat% gegen 
das fehr indi\iduellc Bildnifs der Gattin, etwas Allgemeines und Leblofes 
hat. eher darauf fchliefsen. Jafs die Reliefs in Italien angefertigt wurden, 
und zwar das männliche nicht nach dem Leben. Diefc Thätigkeit italienifcher 
KfinfUer in und für Ungarn, die unter dem Obergefpan Filippo Scolari, 
dem bekannten florcntiner Commis. welcher in Ungarn feine eii;cnthümliche 
Carriere machte, begann und während des ganzen fünfzehnten Jahrhunderts 
in reger Weife forlgefetzl wurde, vci Jiente, dafs derfeiben an Ort und Stelle 
recht bald einmal gründlich nachgegangen würde. Was der Schatz von 
Gran au&uweifen hat, ift bekannt. Auch jener fchöne aus kleinen Elfcnbein- 
tafeln zufammengefetzte Altar, welcher crll vor kurzer Zeit aus Kloller- 
Neuburg veräufsert wurde und jetzt auf Umwegen in das Louvre gekommen 
ift, die Arbeit eines trefflichen florcntiner Meifters unter Defiderio's und 
Verrocchio s Eintlülfcn, kam vielleicht durch Matthias Corvinus an feinen 
früheren Aufbewahrungsort. 

Unter den Keliefbildniiren florcntiner Urfprungs im Berliner Muleum 
ift eines, welches gegenftändlich wie ftiliftifch ein befonderes Interefle 
darbietet, das Portrait des Coflmo de' Medid, des «pater patriae» (vgl. die 
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Radtning' auf S. 47). Der Gefchichte diefes Mannes, welchem Florenz die 

Enlfiiltung feiner Glanzperiode, welchem die Mcdicccrfamilic die Grundlage 
ihrer Gröfse und ilircs Glückes verdankt, Jcr iur die künfHerifcfic Fnt- 
wickelung der Frührcnaillance in Florenz von ahnlicher Bedeutung war, wie 
für die politirche Stellung der Stadt» brauchen wir hier nicht weiter nach- 
zugehen: de Ifl im Munde Aller, die Intercffc für Italien und itaUentfche 
Kunll haben. In der Sammlung des Marchefe OrlanJini. au«; welcher auch 
jenes Werk flammt, galt es als eine Arbeit des Vcrrocchio und als das Haupt- 
ftück der ganzen Sammlung. Mit diefem Relief llimmen die verfchiedenen 
Miniaturportr.ilis in Jen Manufcripten der Magliabecchiana, fowie die bekannte 
Schaumünze und das interelTante Modell einer folchen im Berliner Münz- 
cabinct fuft genau übercin. Doch crl'cheint Colimo in dem Relief etwas 
jünger. Die Behandlung des Kopfes bezeugt eine Feinheit und Lebendigkeit 
der Naturbeobachtung, die für eine Arbeit nach dem Leben fprechen, was 
fich von jenen Schaumünzen und MiniaturbildnifTcn nicht mit gleicher Sicher- 
heil behaupten lUi^t. Jedoch i(l die Beltimmung des Meiüers, bei der aulser- 
ordentlichen Befcheidenheit des Vortrags, fehr fchwierig. Die Benennung 
des früheren Belitzers würde mit dem Alter des Cofimo wie mit der 
Slellun.: Verrocchiü's zu der Familie McJici nicht im Widerfpruch flehen. 

Eigenartig ill, wie bereits erwähnt, auch der Stil des Reliefs: der Kopf 
ill in ^em aufserordentlich Harken Hochrelief gegeben, und obgleich er 
im Profil crfcheint, ill auch die hintere Seite des Gcfichtcs noch zur Hälfte 
lichtbar. Offenbar bcabfichti^ic Jcr Künlllcr Ja^ Rcliot auch an dem hohen 
Orte, an dem es muthmafslich angebracht war, noch zur vollen Geltung 
zu bringen. Verwandte Beifpide der Relie&uffafliing und zugleich Beweife 
für die reiche Phantafie der florentiner Kfinflkr bieten das Reliefportrait 
des Donato de' Medici im Dom zu Pilloja vom Jahre 1475, fowie nament- 
lich die Rclicfbildnifle berühmter Florentmer im Dom zu Rorenz, welche 
(liliftifch bald den Uebergang zur BäAe, bald zum Gemälde bilden — jede 
für lieh ein Beweisdück, dafs das Quattrocento fowenig als die griechifche 
Kunil StUrückiichten im modeng^en Sinne kannte. 
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Von einer bedeutlameii hiAoiifdien Entwickehing des mdmAes 

als Büflc unJ Relicfportrait kann vor dem fünfzehnten Jahrhundert kaum 
die Rede fein. Allerdings tritt die Portraitbülle bereits im Anfange der 
felbiländigcn italienifchen Kund im dreizehnten Jahrhundert auf; allein bis zu 
ihrer glänzenden Ent&ltungf in der zweiten Hfilfte des (iOnfeehnten Jahr* 
hunderts nur i::m;' vereinzelt. Jene beiden merk\vürdit,^cn Marmorbüflen 
füditalifchcr Füdlinnen, von denen die eine noch an Ort und Stelle, an 

der Kanzel in Ravello, 
(ich be&idet, die zweite, 
hier im Abbild wieder- 
gegebene, aus Scala vor 
einigen Jahren in die Ber- 
itner Sammlung gekom- 
men ifl. find zwar cha- 
rakterilUfche Denkmäler 
der beginnenden (cProto- 
rcnaifTances ; allein in Auf- 
faffunL^ und Technik pc- 
ben iie zugleich ein Zeugnifs für die fchablonenhafte Nachahmung der 
Antike; und zwar in der letzten Bethfttigung derfelben auf italienifcfaem 
Boden, der rOmirch-etruskifchen, dem Todtenkult gewidmeten Plaflik. 

Der grofsartige Auffchwung der italienifchen Kunfl in Giovanni Pifano 
und Giotto kam der Darilcilung des Bildniifcs nur wenig zu Statten. Die 
KanlUer waren bemüht, nach dem Vorgange und im Geifte Dante's zunächft 
nach der inhaltlichen Seite, nach Erfindung und Compofition das neue 
geiflige Leben der Nation zum Ausdruck zu bringen, und hatten deshalb 
noch wenig Sinn und Blick für die Individualität und ihre Wiedergabe. 
Die Portraitaufiaflung des vieraehnten Jahrhunderts veranfchaulicht die Ab- 
bildung der kleben BOfle eines toskanifchoi Edelmannes, eine der wenigen 
Bülten diefer Zeit 

Dafs auch die idealiilil'chc Richtung, welche im fünfzehnten Jahr- 
hundert im ähnlichen Geilte weiter zu fdiafien Tuchte, dals ein Ghiberti und 
zum Thcii auch ein Luca della Robbia der Darflellung des BildnilTcs weder 
Neigung noch die volle Befähigung entgegenbrachten. Uifst die Thatfache 
vermuthcn, dafs uns eigentliche Bullen oder Portraiiilatuen von ilinen fehlen; 
dies beweifen auch die kleinen PortraitkOpfe, ' wddie fidi vereinzelt zwifchen 
den Charakterköpfcn an ihren Bronzethürcn finden. Voll und ganz wurde 
dagegen das Bildnils durch DonateUo in den Kreis der Plaftik hineingezogen. 
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In fdnem beinahe fchrankenlofen Streben, die Nattir zu ihrem vollen Rechte 

zu hrinffcn. lap ihm die treue Wicier^r^be der Fn Ji . iJu iliifii fchr am 
Herzen, dafs er das Bildnifiiartigc fclbft in feinen Charaktertiguren nicht 
vcrläugnet, ja fogar mit Vorliebe die BiidnilTe hervorragender und fcharf 
auageprägter Charaktere ferner Zeit in feinen Heiligenfiguren zurErfcheinung 
brinFft Von feiner AufFafTun;,' des PortraitN 7eu^'cn fein Rcitcrftan.lbilJ des 
Gattomelata, feine Statue des ßracciolini, endlich auch mehrere Bülten: die 
Bronxebüfte de^ jungen Gattamelata, fowte die bemalte ThonbüAe des 
Niccold da Uzzano, beide im Bargello, und eine zweite, (etzt feiblofe Thon- 
bfifte einer jun^^'-cn Frau im South Kcn(inu't"n MufeaiTi. 

D<»natelio s grofsartige Anfchauung der Perfonliclikeit in dicfcn Büflen, . 
in welchen das. bewegte innere Leben wie in einem mühfam verhaltenen 
Drange erfchetnt, klingt in der jüngeren Schule der florenttner Bildhauer 
noch in den beiden i::rnr-cn Brnn^ebilJncrn . in Antonir. Jel P<>lIaiuolo und 
Andrea del Verrocchlo nach. Die Thonbülte eines unbekannten Kriegers 
im Bargello und eine Büfte des Giuliano de' Medici bei Heim Dreyfuls find 
für den einen wie für den anderen diefer Künlller charakteriflifche Beifpide 
ihrer AutT.dTun;^' nach diefer Richtung. Den gleichzeitigen Marmorbüdnern, 
denen wir weitaus die gröf»te Zahl der künlUerifch bedeutenden Bülten des 
Quattrocento verdanken, und denen auch der reiche Bfiftenfchatz des Beriiner 
Mufeums fall ausfchlicfslich angehört, ill im Wefcnllichen eine einfach natura- 
liftifche Auffafl'ung der PerfonlicJikL-il ^'cmeinfam. Die cliai aktcnflifchen Vcr- 
fchiedenheiten' unter ihnen lind vorwiegend in den localcn Schulen begründet 



Bei einer flruppirung der Bülten des Quattrocento nach der Herkunft 
der Künltlcr wird Florenz fnfl noch in höherem Mafse. wie auf allen anderen 
Gebieten der italicnifchcn Kunll, voran zu Hellen lein; nicht nur wegen der 
künlUerifchen Bedeutimg an fich, fondem auch wegen des Bnflufles, welchen 
es auf die Plallik des übrigen Italien au^urcübt hat. Bei der Bcfchrcibung der 
einzelnen Bülten der Berliner Sammlung haben wir fchon ihre Eigcnthümlich- 
keit nach diefer Seite berücklichtigt. Es erübrigt daher hier nur, eine kurze 
Charakteriftik der Bülte in ihrer verfchledenen Auf&flung und OarileUung»- 
weife an den HauptkunfUlätten Italiens an der Hand der Berliner Sammhing, 
die auch hierfür ein reiches Material bietet, zu verfuchen. 
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Den florentincr Bildhauern genügte es, und zwar Jedem in feiner 
Weife, die Peribnlichkeit in ihrer ganzen Bedeutung zum Ausdruck zu 
bringen. Die äufseren Züge lind ftets mit vollem Naturalismus wieder- 
gegeben, aber doch mit hohem könfUerifchen Gefühl regelmäfsig fo, dafs 
darin das innere, individuelle Leben nach feiner bedeutendften Seite zu 
mö^Iichrt vollem und encr^nfchcm Ausdruck kommt. Die florentiner Büflen 
erfcheinen daher, trotz der aufserordcntUchen Durchbildung, welche nament- 
lidi bei der Ausfahrung in Marmor angeftrebt ift, niemals ktetnüch. fondem 
die PerfönUchkeit tritt uns darin zunächll in der Totalität ihrer Erfcheinung 
entgegen; da.s liebevolle Fingchcn in alle Details und Zufalli^^Iieitcn zeigt 
lieh erlt bei näherer Betrachtung und felTelt dann den Beichaucr noch mehr. 
Dabei entfaltet jeder florentiner Känftler feinen eigenen Stil, prägt feine eigen- 
artige Auffaflung der PerfönUchkeit und die ihr entfprechende Behandlungs- 
weife, die eine Büfle oder Relief grade als feine .Arbeit erkennen lafTen, 
deutlich aus. Selbll der gewöhnliche Steinmetz in Florenz hat fo viel von 
dem allgemeinen künfllerifdien Geüuhl, dafs er aus der Todtenmaske ein 
lebensvolles Bild zu gefialten weifs, dafs er das Reliefbildnifs mit Gefchmack 
in feine phantafievollen. reizend bewegten und empfundenen Ornamente 
einfügt. Die verfchiedencn namenlofen bemalten Stuck- und Thonbüften, 
fowie der oben auf Seite 36 abgebildete Kaminfries dienen unter den Bild- 
werken der Berliner Sammlung als Bewcisftflcke dafdr. 

Das übrige Toscana fchliefst fich den florentiner Meiflem rückhaltslos 
an; voran Lucca in Matteo Civitale, freilich ohne dafs derfclbe einen von 
jenen Lehrmeiflem erreichte. Nur das Eine Siena nimmt auch hier Florenz 
gegenüber in gewilTer Beziehung eine fdbftändige Stellung ein. Freilich 
grade im plaHifchen Bildnifs weniger als in allen anderen Kunflgattungen; 
denn im Quattrocento traten bis gegen das Ende des Jahrhunderts der 
kleinliche Parteihader wie die dadurch geförderte Einmifchung Fremder in 
die inneren Angelegenheiten Sienas auch der gedeihlichen ßitwickelung 
kräftiger Pcrfonlichkeiten hindernd entgegen. So fehlt in Siena jede Portrait- 
Uatue; und von Grabmälern mit Porti aittiguren hat die Stadt nur einige 
wenige aufeuweifcn, wie auch von Bullen nur eine einzige auf uns ge- 
kommen ifi, die Bronzebdfte der Anna Lena Malatefta im Bargello zu Flo- 
renz. Jedoch ift die letztere grade ein fehr charakteriftifches und ausge- 
zeichnetes Werk lienelifcher Plallik. welche zwar die Gröfse und Energie 
der florentiner Anfchauung vermilTen läfst, dafür aber durch die liebevolle 
Durchbildung der Details, fowie durdi die mdfterhafte Behandlung der 
Bronze tbeilweife entfchsdigt. Bezeichnend flQr die Aufiaflung der liene- 
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fifchcn Künrtlcr iü auch der UmllanJ. Jafs die Aui^cn der Büfte pefchlofTcn 
lind, fomit die Benutzung der Tudtcnmaskc nicht einmal äufscrlich ver- 
UUignet wird. 

Rom zei.[jt fich kaum in einem anderen Zwci},'c der Kunfl fo abhängig 
und unfelblUindii; als im plaÜifchen Bildnifs: wie für die Grabdenkmale, 
welche die Ruhm- und Prunklucht der Päpfte und ihres Hofes in reicher 
Fülle hervorrief, die KrSfte aus der Fremde, vor allem aus Florenz geholt 
werden inufsicn, fo hat Rom an cijircnth'chcn Büften des Quattrocento, 
felbit an folchcn. die von fremden MeiOcm in oder für Rom ausi^^fführt 
wären, überhaupt nur fehr wenige auf/.uwcifcn. Wie das Berliner Muieum 
in der Marmorbüfte des Niccol6 Strozzi das Bild eines Führers der florentiner 
Kolonie in Rom von der Hand eines hervorragenden jungen fiorentiner 
Bildhauers belitzt. den feine Studien nach Rom f^e/oj^^cn hatten, fo hat es 
auch die Marmorbültc eines acht rumifchen Bildners, jene oben bereits 
befprochene und abfrebildete Päpftbüfle aufzuweifen. Sie trägt in aus- 
gefprochenfter Art den Charakter der fpccifi&h römifchen Kunll diefer Zeit 
und zwar in vorlheilhaftcrcr Weife als in Rom die beiden BCiften am Grab- 
mal Ponzetti, die Bülten der Brüder PoUajuolo und ähnliche Arbeiten. 
Hier treten mehr als in jenen Bflften die etwas nüchterne allgemeine 
AufTalTun^. fowic die kleinliche und zum TheU manierirte Behandlung der 
Falten hinter einer ^••ewilTen Grofse und Feierlichkeit der Wirkunp zurück, 
zu welcher allerdings der kolotlalc Malsilab und die günllige Aufgabe das 
Ihrige beitragen. 

Abhänf^ifj-er noch als Rom war Neapel in feinem gefammtcn Kunft- 
leben von dem Zu/.Ufj und der Beihilfe fremder, insbefondere fiorentiner 
KünlUer. Und zwar ill dies für die i'ortrailbüllen im Quattrocento in folchem 
Mafse der Fall, dafs wir von einer neapoKtanifchen Portraitkunft überhaupt 
nicht fprechen können. Wie weit jene Büflen junger Fürftinnen aus Ravello 
und S ala von denen die letztere im Bcfitz des Berliner Mufcums; oben 
abgebildet und bcfprochcn iil, national neapolitanifche Werke find, iü eine 
Frage, die uns hier nicht bcfchäftigen kann, da die Entftehung derielben 
noch in das dreizdinte Jahrhundert föllt 

Wcfcntlich verfchieden von der Stellung an den Höfen der Päpfle 
und der unumfchränkten Herren von Neapel ill das Auftreten der floren- 
tber Künlller in Norditalien. Auch hier werden lie von den Tyrannen 
und Reputdiken herangezogen, wenn es gih, em befonders grofsartiges Werk 
zu fchaffen ; aber ihre Thätigkcit ifl hier nur eine gele^^entliche. da fie eine 
cinhcimifche KunA vorfinden, auf welche fie nur mehr oder weniger an- 
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rufend und belebend einwirken. Dies gilt ganz befonders für die plaftifche 
DarfteOung der Peiföntidikeit. Die Renaifliance in der Sculptur Bologna's 

ifl eingeführt und beftimmt durch einen fienifchen Künftler, den gröfstcn 
Bildhauer Siena's, Jacopo delia Quercia. Dcrfelbe fand hier fchon die Sitte 
der Portraitdarl^ellung am Grabmal vor, die fich an Bologna s Stolz und 
Ruhm, an die UniverfitSt, anfchlofii. Neben den eigenthamlichen CoUegien» 
reliefs an den ProfcfTorcngTabmälem bildete lieh das fclbfländigc Bildnifs 
in der Büflc und im Relief erft gegen Ausgang des Ouattroccnto heraus; 
und zwar fchon unter dem EinfluHe, welchen die alten, auf Quercia gc- 
gritndeten Traditionen von der ferrareOfchen und umbriliAen Kunft erfahren 
hatten. Eigenthümlich ift diefen Werken, unter denen Francia's Büfte in der 
Berliner Sammlung obenan fleht, fchlichte und ruhiire .^ufTafTung, feine und 
felbrt innige Empfindung bei einer gcwilTcn Allgemeinheit der Furmcn- 
behandlung, welche in geringeren Arbeiten in Leere und Weichlichkeit 
auaartet. 

Eine fchr eigenthümliche Stellung nimmt die Kunft der LnmbarJci 
in der Aullaiiung und Behandlung des plailifchen BildnilTes ein. Auch hier 
erfolgte der Durdibrucfa der Renaiflänce weTentfieh durch den Efaiflufs eines 
florentiner Bildhauers und Architekten, durch Michclozzo. DaJurch, dafs 
feine Thätigkcit in Mailand, fowic fpäler die des Branianle im Wcfenllichen 
eine architcktonifchc war, erhielt die Sculptur in der Lombardei von vorn- 
herein eine fiift ausfchUelslich decorative Riditung, wdche fich rafch in 
fehr entfchiedener v.n.\ ciLrenthümlicher Weife dadurch ausbildete, d.ifs durch 
die Bauluft der Tyrannen gleichzeitig an vcrfchiedencn Orten grofsartige 
Bauunternehmungen in Angriff genommen wurden; namentlich in Mailand, 
Flavia, Como und Bergamo. In der überreichen Decoration diefer Pracht- 
bauten nimmt da«; Portrait, wie oben bereits crvvähnt wurde, einen hervor- 
ragenden Platz ein. Oiefe Büdnifle, welche Sockel wie Pilafter und Friefe 
füllen, welche uns in Thür- und Fenfterfchrägungen begegnen, fmd bald 
in flachem Relief gehaltene Profilportraits, bald beinahe büftenartig vor- 
fpringendc Köpfe in Medaillons; hier in Marmor, dort in dem von der (Icin- 
armcn Lombardei bevorzugten Thon ausgeführt, und zwar gewohnlich 
bemalt, gelegentlich aber auch forblos. Eigenthflmlich ift diefen Arbeiten wie 
der ganzen lombardifchen Plaftik die grofsc Farbigkeit und ftarke Bewegtheit, 
die leicht in Carricatur ausarten . fowie oberflächliche Naturbcobachtung, 
die trotz des decorativen Zweckes diefer Sculpturen die Wirkung einer ge- 
wüTen Leere macht. Aufser verfchiedenen geringen Reliefe mit den Profil- 
bildniflen von Mitgliedern der Eamilie Sforza bditzt die Berliner Sammlung 

IS 



uiyiü^uCi L^y Google 



44 



ein Medaillon mit dem itletnen Reiterbildnifs eines Sforza im Relief, fowie 

namentlich einen feiner Jurchgcbildctcren, von vorn pefehenen Kopf des 
Francesco Sforza im Hochrelief, von dem Jic* Sammlunfj des Herrn 0>c;jr 
Hainaucr in Bcrhn gleichfalls ein befonders tüchtiges Profilrelicf auf/.u- 
weifen hat Aber Berlin ift auch fo glücklich, das Hauptwerk unter den 
wenigen nicht decorativcn BCiftcn lombardifchen Urfprunffs zu befitzen, 
die treffliche Marmorbüfte des A. Salvagio von der Hand des Antonio 
Tamagnuii. aus dem Jahre 1500, in der Sammlung Ihrer Kaiferlichen Hoheit 
der Frau Kronprinxeflin. Die Etgcnthfimltchkeit der lombardifchen Plaltik: 
aufserordentlich liebevolle Durchführung gepaart mit vollenJeterMeifterfchaft 
in der Behandlung des Marmors, feiert hier ihren Triumph. 

In Venedig ill das plallifchc Portrait der Frührenainance noch unab- 
hängiger iRid dgenaitiger als die übrige Sculptur. Offenbar haben die 
Bildniffe eines Antonello itn l der hei !cn Rcflini flärker eingewirkt, als 
das Vorbild Donatello'ü in feinen Paduaner Skulpturen und die fich daran 
anrchliefsende Bildhauerfchule oder der lombardifche Einflufs durch die 
Zuwanderung von Kün(Uem aus der Lombardei. Die vornehme Ruhe und 
das Gehaltene urd nemcfTcne :\U ancr/n^cnc Ma^ke. die Jen leidenfchaft- 
lichen, energifchcn Charakter des Venezianers verhüllt, ebcnfo die liebevolle 
Durchbildung aller Details, welche zur Verftärkung der Individualirirung 
beitrageUt find den venezianitLhcn Bullen und Reliefportraits vom Ausgang 
des Quattrocento in ähnlicher Weife eigenthümlich wie den ^leiehzeitiq-cn 
BUdnilfen der grofscn Portraitmaler. Dabei lind Tie noch ausgezeichnet 
durdi die meifterhafte Behandlung des verfchiedenften Materials wie durch 
die äufserfl llilvolle Auffalfung fowohl der Büfte wie des Reliefs, w clclics 
meifl ganz flach gehalten ifl Für beide Ai'ten bieten die nhen im .•\bbild 
wiedergegebenen beiden Stücke der Berliner Sammlung bezeichnende und 
gute Beifpiele. 



Ein befonderes interelle, zugleich ein lolches, von dem ßch jeder 
GelMldete fofort angefprochen fühlt, gewähren die Bullen des Quattro- 
cento durch die Perfönlichkeiten, deren Bild fie geben. Kaum eine andere 
Epoche der neueren Gefchichte tritt uns in ihrer Erfdieinung fo lebendig 




u 




45 



entgegen, als das funficehnte Jahrhundert in Italien durch die Fülle von Ab- 
bildem der verfdiiedenfien Art, welche es uns von feinen Zeitgenoflen 

überliefert hat. RciternanJbiklcr und Portraitftatuen finJ /war der Natur 
der Sache nach verhältnifsmarsig leiten. Auch eigentliche BildnilTe find 
nicht grade häußg zu nennen, zumal die berühmte Sammlung vun Dogen- 
bOdmfTea in dem Brande des Dogenpalaftes vernichtet worden ift. Zahllos 
find dage/jen die Grabmnnumente mit der im Todesfchlafc ruhend dar- 
gellcUten Geilah des Verllorbenen. Ebenl'o lind uns in den grofsen Frcsken- 
cyklen und zum Theil auch in den Tafelbildern die Stifter mit ihrer Familie 
und ihrer Sippe wie die Fürfien mit ihrem Hofllaate als ZuTchauer oder 
als Nebenfiguren der Handlung in grofscr Zahl und Bedeutung erhalten. 
Andererfeil« treten uns in den zahlreichen Schaumünzen der Zeit die Poi-traits 
der verTchiedenaitigften Perfönlichkeiten entgegen. Allen diefen mannig- 
feltigen Abbildern fchliefsen fich die Büfien und Reliefportraits ergänzend und 
ver\ollfiändigend an. Der Werth derfelben beruht nicht nur in ihrer künft- 
lerifch lebensvollen Wirkung, fondern namentlich auch in den hervorragenden 
Perlbnlidikeiten, deren Abbild uns ausfchlieTslich oder doch allein würdig 
in dielen Büften erhalten ifi. Leider hat man denfelben nach diefer Richtung 
hin bisher nur geringe Aufmerk famkcit gefcbenkt. und ifi deshalb auch 
die Zahl der Unbekannten unter diefen plalUfchen Bildnillen de« Quattro- 
cento noch eme fehr betrfichtlidie. Wdche Fülle bedeutfamer Männer 
— der Frauen nicht zu vergeflen — uns in denfelben entgegentritt, und wie 
intereffantes Material Jafiir gerade die Berliner Sammlung bietet, darauf 
mag hier wenigflens durch kurze Aufzählung der Kreife, in welche uns 
cUe hervorragendften Bullen einführen, hingewiefen werden. 

Auch in diefer Beziehung ifl Florenz wieder der Mittelpunkt; und 
in Floren/ ift e> die machtige Familie der Mcdiceer, welche wahrend des 
fünfzehnten Jahrhunderts in der grofsen Politik, wenn nicht die Zügel führte, 
fo doch In gefchicktefter Veife die Fäden fpann und vor Allem mit dazu 
beitrug, den Strom des geilligen Lebens in feine Bahnen zu leiten. Als 
ein charaktcriftifchcs Zeichen für die wnh! berechnete Befcheidenheit der 
Mediceer in ihrer ötVentlichen Stellung und ihrem Auftreten innerhalb der 
Republik haben wir wohl auch die befcfaeidenen Grabdenkmale derfelben 
anzufehen: einfache Sarkophage, ohne jedes Abbild des Verflorbenen, 
wenn auch von erftcn Künftlem und im eJelilen Muteriale ausgeführt. 
So Donutello's Marmorfarkophag des Giovanni d Averurdo und Verrocchio's 
Bronzegrab des Giovanni und Pietro in der Sacriftei von San Lorenzo, sowie 
der Sarkophag Orlando's in der Annunziata. Auch Scbaumflnzen find nur 
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von einigen der berühmteften Mitglieder der Familie gegoffen. Da treten 

die Büften in jflücklichÜLr Weife cri^änzend hinzu; und zwar die meiflen 
durch ihre künnierifche N'ollciiJunt; bcfonders lebendig und wcrthvoU. 
Coiinio s Kclicfbildnifs und die bemalte StuckbüAe Lorenzo s in der Berliner 
Sammlung zeigen uns hier die Nachbildungen. Eine Tehr anfprediende Thon- 
liüfle Loren/.ü's im jui^endlichen Alter befitzt Herr Gavet in Paris, eine Art 
Ge£!;-enflück dazu Herr Dreyfufs in der <j:rofsarti£r aufcrefarsten Thf)nhüfle von 
Lorenzo s Bruder Giuliano; beide Bullen im Charakter Verrocchio s. Die 
MarmorbOfte des Pietro 0 Gottofo, eine der heften Arbeiten Mbo's, ift 
Italien erhalten; lie fteht jciy.t im Mufco Nazionale zu Rorenz. Die benach- 
barte namcnlolc Büfle eines Mannes im Hamifch, aupenfcheinlich auch 
von Mino s Hand, Hellt offenbar nach der Familienühnjichkeil gleichfalls einen 
Mediceer dar, und zwar, wie mir nach dem Vei^eich mit deflen Medaillon 
fafl zweifellos crfchcint. Piern's Bruder Giovanni. Das eitrenthümlichc, von 
vorn f^efchcnc Hochrelief in halber Figur im Dom zu Piiloja, dem Antonio 
RolTelino zugefchrieben, Hellt den Donato de' Medici, Bifchof von Piiloja, dar. 
Nach dem Wappen des alten zugehörigen Sockels giebt auch die bomüte 
Thonbüfk- eines junijen Mannes im Bedtzc des Herrn Heinrich Vieweg in 
Braunfchweig das BUdnifs eines Medicecrs aus. der zweiten Hälfte des 
Quattrocento. 

An diefe Gruppe von Büden meift 'fehr hervorragender Mitglieder 

dicfer grofscn Familie, die (ich vermutlilich noch durch einzelne bis jetzt 
überfehene Bülten anderer Mitglieder derfeiben ver\'olliländigen lalten wird, 
reihen (ich mehrere Gruppen von BGflen, die um PeffOnlicfakdten ver« 
fchiedener Kreife, in näherer oder fernerer Beziehung zu den Mediceeni, 
wiedcrjreben. Unter Jen fürfllichen Freunden oder — nach Umflünden — 
Feinden König Ferdinand von Neapel ncbll feinen beiden Töchtern Beatrice 
und Eleonora, fein Schwriegerfohn Matthias Corvtnus, König von Ungarn; 
femer die letzten Tyrannen des Haufes Visconti und zahlreiche Mitglieder 
des Haufes Sforza; von den kleinen Tyrannen der Marken die Bentivogli 
von Bologna bis herab zu den OrdelatVi und Manfred! von Forli und Faenza, 
meift in mehreren ihrer bdiannteften Mitglieder. 

Die Zahl der eihaltenen Büßen vornehmer Fl orentiner bietet uns aus- 
gezeichnet lebensvolle Abbilder von verfchiedenen der hen orragcndftcn Staats- 
männer aus der Nähe der Medici; u. A. Niccolö da Uzzano, Diotifalvi Neroni, 
den Bifchof Salutato, Rinaldo della Luna,.Qovamii Rucellai, Niccolö und 
Filippo Strozzi. Ihnen reihen lieh aus dem Kreife der Gelehrten und Künfller 
aus der Umgebung der Mediceer Männer an wie Pietro MeUini, Matteo Pal- 
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micri, Mariilio Ficino, der Artt Giovanni di San Miniato, der Mufiker Squar- 
cialupi, Brunellesco, Macchiavclli u. f. f. 

Verhältnifsmiifsig zahlreich ifl auch die Gruppe von Frauenbüften, 
welche uns die Gattinnen und Töchter der beUannteflcn Männer des Quattro- 
cento vergegenwärtigen, zumTheil in vorzüglichen Bildwerken. Genannt feien 




unter den bellimmbaren — denn leider il\ die Zahl der Unbekannten gerade 
unter den fchönften Hüften und ReliefbildnilTen fehr beträchtlich — die 
beiden Töchter König Ferdinands von Neapel, Eleonora und Beatrice von 
Arragon, femer Battifta Sforza die Gattin des Herzogs Federigo von Urbino, 
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Marictta Stm/zi, Ifotta Ja Ptmini die Gattin des Sifjismondo Mnlatcna. Rcatricc 
d'EIlc die üemahlin von Lodovico il Moro, eine Tochter des Collconi u. a. m. 

Aufserhalb Rorenz ift die Ausbeute weniger reich, au^enommen 
jene Tyninncnhöfe. auf welche oben fchon aufmerkfam gemacht wurde, 
namentlich Mailand. Insbefondere find wir faft völlig ohne Auskunft über 
die Pcrfonen, welche die kleine aber gewählte Zahl von vcnczianifchen 
Büften und RcliefbAdniiTen darflellt 

In den plaftifchen BildnilTen des Quattrocento tritt uns diefe grokc 
Zeit Aels unvcrfäifcht in ihrer cigcnflcn Art entgegen. Wenn wir den 
Bullen des Giovanni Rucetiui, des Loren;to Magniflco oder Diolifalvi Neroni - 
zum erflen Mal gegenübertreten, werden wir über ihre grofe und fchrofF 
ausgebildete Individualität Eafl: erfchrecken: das bewegte Leben, die Leiden- 
fchuftlichkcit. die ift bnitalc Pilckfichtslofigkcit in der Acufscruncf der Leiden- 
fchaften lind mit clicmcr Schnlt in ihren Zügen eingefchriebcn. Aber daneben 
begegnen wir gelegentlich auch ebenfo milden, f> mputhifchen Typen, wie 
dem Filippo Stroz« und dem Pietro Mellku. Und namentlich Üeten die 
Marn-^orbüflcn junger Flurentinerinnen in ihrer fchönen Verbindunp vnn 
natürlicher Grazie und heiterer Offenheit ein reizendes Gegenbild zu jener 
llarken und fchroffen Männerwelt. 
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rdiicn wir uns Zum Schtufs: wie verhält fich das plaftifche 
BilJnifs des Qu3ttrf>cento zu dem Portrait der Antike und der 
neueren Zeit? weiches find (liefen gegenüber feine Eigen- 
thfimlichkeiten und wdcher Art Teine künftlerifdie Bedeutung? 
Der Vcrgleidl init der Antike liegt um fo näher, als die 
RcnnifTance von derfelben auspfCfjanpfen war und in derfclben ftets ihr un- 
erreichtes Vorbild Iah; obwohl die Antike, an welche die KcnaiHancc 
anknüpfte, auf der letzten Stufe ihrer Entwickelung fland, die nach keiner 
Richtung den Vergleich mit der Kunfl des Quattrocento aushalten kann. 
Innerhalb der Antike mülTen wir, fofehr die {^riechifche Kunfl im Vnrder- 
grunde Ueht und auf die Ausbildung und Entwickelung der etruskifch- 
italifchen Kunft einen belUmmenden Einflufit ausgeflbt hat, das plaflifche 
Bildnifs in Griechenland und in Italien dennoch gefondert betrachten, da beide 
febr wcfcntlichc Vcrfchicdcnheiten zeitfcn. 

Für die gricchifche PlafUk ill zunächli ein fchr charaklcrilUfchcr Zug, 
dais fie da, wo fie ein Erinnerungszeichen für dne Peri^hdichkeit zu fchaifen 
hat, vielfach auf eigentliche Portraitdarftellung verzichtet. In dem Grabrelief 
fowohl wie in der fewohnlichen Sic^erftatue ifl vielmehr die Pcrfnnlichkeit 
regelmalsig nur durcia Alter. Figur, Tracht und Umgebung cliuruktcrifirt, 
und nicht durch bildnifsaitige Gefichtsbihlung. Nur wo es wefentUch darauf 
ankam, die Individualität als folche herauszuheben, wo es galt, ein Hcrrfcher- 
purtrait oder das Bildnifs eines frrnf'scn Mannes oder eines dreifachen Siegers 
in den olympiichen Spielen zu fchaffen, war die mögUchfl treue Wiedergabe 
der Portraitzfige auch in diefer Zdt Tdion das Ziel des KOnftlers. Hingegen 
war für Jas plaflifche Bildnifs des Quattrocento üherzcu^rcn Je Pitrtrait- 
ähnlichkcit crftc Bedingung, welche fdbll die han4werksmä£sigfte Stuckbülle 
erfüllte. 

Nicht minder ift filr die griechifche FlafHk der Umfland bezddmend, 

Jafs Jiefclbe Jas Portrait fchr wahrfcheinlich überhaupt nicht als eit,'entlichc 
Bülte fondern aU Herme, fowie mit Vorliebe als Standbild in ganzer Figur 
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giebt, um Jic i'crl'onlichkcit in Korperbau. wie in Haltung und Bewegung 
zum Ausdruck /u briiiLrcn. Dadurch Hellt lieh Jer Kopf in Jen ffricchifchen 
Portraitftatuen wohl als ein hervorragender Theü der ganzen Figur dar, 
nicht aber als das in (ich befchloiTene, faft allein bedeutungsvolle Hauptftflck 
derfclben, wie dies für die Auf(alTun{;: des Quattrocento charakteriflifch ift. 
Wo das Ict/tcre ausnahm '^\\cire zum Standbild sjreift. ift der Körper fo 
verhüllt und kommt regelnKilsig felbil in der Gewandung fo wenig zur 
Geltung, dals auch hier der Kopf in feiner faß ausfchliefsiichen Bedeutung 
hervortritt. Mehr noch als durch jene Betonung des Korpers wird im plafli- 
fchen Bildnifs der Griechen die cnnfeqvicntc DurchhilJuni; des individuellen 
Elements zurückgedrängt durch das allgemeine Formgefühl und den auf 
typifdie Geftaltung gerichteten Charakter der griechtfchen Anfchauung. 
Aehnliches ciHrebt und crr icht der Künfller des Quattrocento nur aus- 
nahmswcifc. Nur wo der Stand in dem Manne fo ganz auscrepräjTt ift und 
diefer ihn fo vollllandig vertritt, wie die Herfon des Colieoni den CoiiUotticrc, 
glOckte es wohl einem Verrocchio, eine der etgenartigften Erfcheinungen 
feiner Zeit in einem fo charaktervollen und gewaltigen Bilde auszudrücken, 
wie in dem bronzenen Rciterrtandbild vor der Scunia di San Marco. In der 
Regel ill dagegen die individuelle Durchbildung des Kopfes fo fehr die Haupt- 
fache, dals eine folche Abftraction nur von dem Befchauer gemacht werden 
wird, w enn /ufällig in den Zügen der Perfon das Typifche befonders deutlich 
flch ausfpricht. 

, Von jener griechifchen Auffalfung des BildnilTe-s weicht die etruskifche 
Kunft wefentlich ab. Diefe beftimmt ihrerfeits die aftrOmifche Pbftik und 

macht ihren Finflufs thcilweifc noch in dem plaflifchcn Bildnifs der Kaifer- 
zcit geltend. Für die etruskifche Sculptur iil das Portrait und insbefondere 
die Büfle nicht nur der bevorzugte Thcil in der Darllellung des menfchlichen 
Körpers, fondem ift inneHialb derfelben fogar allein zu einer gewilTen kOnft- 
lerifchcn Vollendung ausgebildet. Die Wiedergabe der Perfönlichkcit i(l ein 
Hauptmerkmal des für die etruskifche Kultur fo bezeichnenden Todtenkultus. 
In den cigenthümlichen «Deckelfiguren » der etruskifchen Sarkophage Und uns 
dafiOr noch zahOofe Beifpiele erhalten: die auf einem Ruhdager ausgeflreckten 
Körper wurden nebfl den Sarkophagen, deren Deckel flc bildeten, auf 
Vorralh gearbeitet; diefen wurden dann auf Bellellung Kopfe gegeben, welche 
nach dem Leben modclUrt wurden. Neben diefen auigeictztcn Bülten auf den 
fogenannten Deckelfiguren erfcheint der Portraitkopf in der etruskifchen 
Plaftik aber auch selbdändig; und /war in der Pegel aus Thon gebildet 
Während aber die Deckelliguren ganz handwerksmufsig hergcIleUt wurden, 
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ediidten diefe theilwelfe eine bedeutende kfiniUerifche Durchbildung. Bne 
Reihe folcher Köpfe im Mufeo Grcfjoriano find dafür bcfondcrs rprechendc 
Bcifpiclc. Wie fchon in dem Material, dem bemallen Thun, unJ, wenn aus- 
nahmsvvcilc mein- gegeben iil als Kopf und Hals, auch in der Form, in 
dem flachen, glatten Abfchlurs über der Brufl, fo flehen dieTelben auch 
in der AuffafTung durch die anfpruchslofe, unvcrfalfchte Treue in der 
Schilderunc: der Perfrtnlichkeit den Büflcn der italienifohcn Pi iihrcnaifTance 
näher als dem plaflifchcn Portrait der Griechen. Diefe auffallende Ver- 
wandtfdiaft kann nicht etwa aus einem directen EtnfluTs der Uebmeflie 
etmskifchcr Kunfl auf die itaÜenifchc Renaiflance erklärt werden; denn jene 
Büflcn find fafl ausnahmslos erll durch neuere Aus2"nibuni,'en ;ius den 
Gräbern Elruricns hervorgezogen worden. WolU aber lü die Vcrmuthung 
zulärsig, dafs jene verwandte AuffiiRung ein Ausflufs des Volkscharakters 
in Toscana fei, welcher felbft in den Umwälzungen der Völkerwanderung 
nicht vernichtet wurde. 

Ebcofo fem wie der fliliflifchen Aulladung der gricchifchen Kunll 
lieht das piaftifche Portrait des Quattrocento auch der malerifch-decorativen 
Auft'affung derHochrenailTance und des Barocks, obgleich namentlich letzlerer 
zum Theil wieder eine fehr eiq-enartige und reizvolle Wiedei^gabe derindi- 
vidualilal auszubilden verAanden hat. 

JXc Büße des Quattrocento iß ein unabfichtUches, treues und doch 
eigenartiges Abbild der grofsen Zeit, welche die moderne Gefchichte herauf- 
ireführt hat: fie '^eht d«is Abbild ihrer gewaltiucn, fcharf ausgeprägten 
Charaktere in einer künfllcrifchcn Form und Meiflerfchaft, welche der 
Grölse des Zeitalters entTpricht und ein vollendeter Ausdruck feiner Kraft 
und LebenafQlle ift. 
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